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Bokchewistisches lln^ermensclieniuiii weiter 
Morde Ton Katyn finden ihre Fortsetzung — Nun auch Sikorskl beieltltt ~ Nene Massengriberfnnde 

Berlin, 5. JuH 
Nach tiner Meldung dei britischen 

Luftfahrtnünitteriunu über Stockholm 
fand Sikorski den Tod an Bord eines 
britiichen Bomben, mit dem er kurz zu* 
vor Gibraltar verlaaien hatte. Dai Flug-
wug atürzte ab \md zerschellte am Bo­
den. Bei dem Unglück fand auch Si-
korskis Tochtei den Tod. 

Für die Welt, die die Methoden des 
Britischen Secret Service in zahllosen Fäl­
len kennengelernt hat, kommt der Tod 
dea Chefs der polnischen Emigrantenor-
panisation, Sikorskl, nicht Überraschend. 
Sikortki, der sich seit Katyn bei den Bri­
ten und Sowjets immer miBliebtger ge­
macht hatte, ist nun, wie vorauszuiehen 
war, von den Engländern einfach besei­
tigt worden. Er teilt damit das Schicksal 
•ines Darlan und unzähliger anderer, die 
•ich nicht völlig dem britischen Willen 
unterwarfen. 

Die Meldung von dem angeblichen 
Plugzeugunglück, die die Engländer erst 
einig« Zeit später in die Welt setzten, 
ist elA typisches VertuBchungsmanöver, 
das von keiner Seite ernst genommen 
werden dQrfte und höchstens an den sei-
Derzeitigen Fall des französischen Gou-
verneurs Chiappe erinnert, der gleich­
falls auf dem Wege im Flugzeug nach 
Syrien »verunglückte«. Sikorski und mit 
Ihm der sogenannte Generalstabschef 
General Klimecki, der gleichzeitig den 
Tod fand, sind — daran besteht kein 
Zweifel — auf Wunsch des Kremljuden, 
beseitigt worden i sie sind die letzten 
Opfer von Katyn. 

Zur Meldung des ̂ englischen Luftfahrt­
ministeriums über den Flugzeugabsturz 
Sikorskls wird aus Bagdad gemeldet, daß 

Nene Efchenlanbirlger 
Berlin, 5. Juli 

Dar Führer verlieh das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Ka-
pitJUeutauit Karl Emmermann, Komman­
dant einM Unterseebootes, als 256. und 
•fi KapltAnleutnant Werner Henke, Kom­
mandant «ines Unterseebootes, als 257, 
Soldaten der deutschen Wehrmacht. 

•ich die Nachricht bei den poInisch«n 
Emigranten in Irak mit Windeseil« v«r-, 
breitet und eine ungeheure Erregung 
verursacht habe. Die Behauptungen der 
Engländer, ei handle sich um einen Flug-
zeugunfall, fanden wenig Glauben. Man 
verweise darauf, daß Churchill und Roo-
sevelt auf ihren vielen Luftreisen noch 
nie einen Unfall gehabt hätten, offenbar 
weil dabei andere Sicherheitsmafiregeln 
ergriffen worden seien. 

Reuter: Sikorskl getötet 
Stockholm, 5. Juli 

Reuter bringt die lakonische Mittei­
lung, daß Sikorski getötet worden sei. 
Der Chef der In London sitzenden polni­
schen Emigrantenorganisation Sikorskl 
hielt sich nach britischen Meldungen zu­
letzt in Kairo auf. 

Neu« Mordstitten bei Vlnalu 
Rowno, 5. Julf 

Am Westrande der Stadt Vinniza im 
Generalbezirk Shitomir wurden umfang­
reiche Massengräber entdeckt. Sie sind 
in den Jahren 1938 bis 1941 angelegt 

worden und «nthaltcn nach vortlchtlgea 
Schätzungen mehrere tausend von GPU 
ermordete Ukrainer beiderlei Gescblech-

darunter zahlreiche Kinder. Die ört­
lichen Ausgrabungen haben bereits be­
gonnen und werden beschleunigt durch­
geführt. 

• 
Mit dem Mord «b den polnischen 

EmigrantenfOhrer Sikorski, der auf B«-
fehl Moskaus vom britischen Secret 
Servis umgebracht wurde, haben unsere 
Gegner im Westen erneut gezeigt, daß 
dieser Mord, die Mord« der Terrorflle-
ger an unschuldigen Frauen und Kindern 
unserer Weatgebiete und die Massen­
morde der Bolschewisten auf einem 
Nenner liegen. Wieder zeigt sich die 
blutige, lynlach« Fratz« diseee Uhter-
menschentums all Werkzeuge der jüdi­
schen WeltzerstArer in grellem Licht 
vor den Augen der Weltöffentlichkeit. 
Sentimentalitäten haben vor dieser bol­
schewistisch • jtldisch • plutokra tischen 
Weltgefahr keinen Plat«, und es ist 
keine Frage irgendwelcher Moral, wenn 

dem W«ltjud«ntiim nnd s«in«B Hinter­
männern der Kampf bis zur Vernichtung 
angesagt wird. »Wenn Israel den Willen 
Gottes tut, wird seine blutige Arbeit 
durch andere rerrichtet.« Nie hat die 
Welt den Juden anders kennen gelernt. 
So wie dieser Satz aus dem Talmud 
schlagend eine der minderwertigsten 
Charakterzüg« des Juden und seiner 
Sippe festnagelt, beweisen die Juden in 
vielen Tausenden von Selbstbekenntnis­
sen wie verheerend und vernichtend ihr 
Elnfhiß, wie furchtbar und tödlich allein 
ihr Dasein für den Menschen, für ein 
Volk für Staaten und Nationen ist. »Alle 
Unruhen «ntsprudeln aus jüdischer 
Quelle«, schreibt der Oskar Levy. 

Der internationale Jude allein ist, wie 
kürzlich Reichsminister Dr. Goebbels be­
tonte, der Kitt, der die feindliche Koali­
tion zusammenhält, der alle GroBverbre-
cher der Welt umschließt, der zufolg« 
seiner heimtückischen Beziehungen die 
Brücken schlägt zwischen den verrufe­
nen Metropolen Moskau, London und 
Washington. 

Mussolini sprach in Rom; 

Italiens fester Glaube an den Sieg 
Aus 46 Millionen Italienern wurden 46 Millionen tatbereite Kämpfer 

Stolzer Leistuntfsbericht 
lokomotiv-N«ubauprogramn «rlUlIt 

Berlin, 5. Juli 
Im Monat Juni wurde erstmalig inncr-

b«)b des Lokomotiv-Neubauprogramms 
d«r vom Führer geforderte Höchstausstoß 
«rrelclit. Dabei gelang es, die schon bisher 
«nora gesteigerte Produktion an Loko­
motiven im Juni gegenüber dem Mai 
abermals um 25 v. H. zu übertreffen. 

Anläßlich der nunmehr erreichten vol-
l«o Erfüllung des der Rüstungswirtr 
schalt aufgetragenen Lokomotiv-Baupro-
gramms fand in Anwesenheit der Reichs-
minister Speer und Dr. Dorfmüller in 
«inem Lokomotivwerk ein Betriebaappell 
statt, auf dem Reichsminister Speer be­
sonders verdienten Männern der Loko-
Diotivfertigung das Kriegsverdienstkreuz 
1, Klasse überreicht«. Dabei würdigte er 
vor allem den restlosen persönlichen Ein­
satz seines Beauftragten für die Loko­
motivproduktion, Degenkoib, und dankte 
für die Mitarbeit aller Teile der Industrie 

Dar Führer und der Retchsmarschall 
haben zur Erreichung dieses Zieles 
Reichsminister Speer und seinem Mit­
arbeiter Degenkoib ihren Dank ausge-
sorochen. 

Rom, 5. Juli 
Der Duce nahm in einer längeren 

Rede zu der Botschaft Stellung, die das 
Direktorium der Partei ihm im vergan­
genen Monat überreichte. In dieser Bot­
schaft hatte die faschistische Partei die 
volle und ganz« Verantwortung für die 
Betreuung und V«rteidigung der Nation 
in Anspruch genommen und in neun 
Punkten einzeln« Forderungen aufge­
stellt. In seiner Rede wies Muasollni «In­
leitend auf den Massencharaktw d«r fa-
ohistisciieo P«rt«i hin und b«tont« dab«l, 
daß die Partei auch in Zukunft st«ta «in« 
Partei d«r M«ss«n sein w«rd«. Er unter­
strich mit eindrucksvollen Worten, daß 
die faschistische Partei zu aller Zeit und 
in jedem Fall ihren Aufgaben g«wach-
B«n s«i. Sie besteht nicht nur aus den 
durch die Mitgliederkart« ausgewiese­
nen Angehörigen, sondern ebenso sehr 
aus ihren Gefallenen, aus Kriegsfreiwil­
ligen und ihren Märtyrern, deren Han­
deln auf der idealen Linie liege, die er 
stets verteidigen werde. 

Zu der Forderung nach scharfen Vor­
gehen gegen negativ« Element« sprach 
der Duce von der einfachen, bewun­
dernswerten Haltung des Italienischen 
Volkes, das de^m Lande seine Söhne und 
seine Habe zur Verteidigung stelle und 
das der ganzen Achtung und ganzen 
Liebe würdig sei. Die grundsätzlichen 
Opponenten seien zumeist Überbleibsel 
verschwundener politischer Parteien und 
nichts gegenüber dem faschistischen 
Regime. Der Duce spendete dann der fa­
schistischen Miliz ein besonderet Lob 
und hob hervor, daß die Miliz gegenwär­
tig über Hunderttausende von Milizan­
gehörigen verfüne, daß in Ihren »Mt-
Bataillonen die Blüte der Miliz zusam­
mengefaßt sei und daß die Miliz auch 
über eine eigene Panzer-Division verfü­
ge, deren Bewaffnung Ihr als Ausdruck 
der Kampfgemeinschaft von der ff ge­
liefert worden sei. 

»Wir müssen durchhalten! So lat «« 
das Gebot der Ehret« rief Mussolini aus. 

»Dar Faind darf nicht rächt b«halt«n mit 
seln«r niederträchtig«n Behauptung, dl« 
Italiener seien nicht fähig, bis 12 Uhr 
Widerstand zu leisten, iondam würden 
um 5^12 Uhr nachgeben.« Neben diesen 
Fragen der Ehr« Btänd«n j«doch die 
höchsten Int«r«ia«n der Nation auf dem 
Spiel. Es gehe um dl« Brringung «ines 
siegreichen Prl«d«nt, d«r Italien nach 
30 Jahr«n ständigen Kampfes dl« Ruhe 
und dl« MItt«! g«b«n w«rde, um s«in« 
gaschichtlich« Aufgabe in «rftlllen, di« 
«s für den R«at des Jthrhonderts be­
schäftig«» ward«. 

Di« GrÖB« d«i Aug«nblidcs w«rde 
von allen Soldaten empfunden. Das 
italienische Volk besitz« noch lmm«r 
unb«rührt« moralisch« Hllfaqnell«n. Der 
Gegner, d«r danal« den Zu«ammen-
bruch des Italienischen Volkes nach drei 
Monaten vorauszusehen glaubt«, s«l im 
Begriff, sich davon zu üban«ug«n, daß 
20 Jahr« faschistischen Regimes nicht 
ohne Spur am italienischen Volk vor­
übergegangen seien und daß es unmög­
lich sei, diese Spuren auszuwischan. 
»Heute, da der Feind an d«n g«heiUgtan 
Grenzen des Vaterlandes steht, sind aus 
den 46 Millionen Italienern 46 Millionen 
tatbereite und kräftige Kämpfer gewor­
den, die an den Sieg glauben, weil §1« 
an die unvergängliche Kraft des Vater­
landes glauben.« 

Mit diasan Wort«» schloß der Duea 
sein« Red«, dl« von d«r Italienischen 
Presse in größter Aufmachung wleder-
geg«b«n wird. 

Zur lnn«r«n nnd äuß«r«n Haltung aller 
Mltgll«der der faschistischen Partei b«-
m«rkt« der Duce, daß all« Mitglieder 
dl« Innere Überzeugung haben, und diese 

wie ein Evangelium ins Volk tragen 
müssen, daß «s in diesem Krieg nur ei­
nen Weg gibt, der bis zum Sieg weiter 
beschriUen werden muß; »Entweder wir 
gewinnen diesen Krieg, wie ich selbst 
mit aller Entschiedenheit gemeinsam mit 
den Kameraden dar Achsenmächte und 
des Dreierpaktes glaube, oder Italien er­
hält «inen Frieden der Schande. Kapitu­
lation würd« füi Italien Schande und 
Zusammenbruch, Entwaffnung und Ver­
nichtung bedeuten. Zweiflern muß man 
sagen, daß dieser Krieg Entwlcklungs-
möglichkeitan hat, di« noch nicht vor­
ausgesehen werden können und der Reif« 
entgegengehen. 

Auf der Gegenseite sei inswischen 
f«stzustellan, da£ baispielswais« di« Er­
eignisse in Detroit die Atlantik-Charta 
zu einem Fetzen Papier gemacht haben. 
»Der Feind muß jetzt ein« Karte ausspie-
lani er muß den Versuch machen, die In­
vasion durchzuführen, von der er so 
viel gesprochen hat, wenn er sich nicht 
vor Beginn des Kampfes geschlagen ge­
ben will«, stallt« der Duc« fest. 

Das italienisch« Volk s«i nunmehr 
flb«rz«ugt davon, daß es sich In di«s«m 
Krieg um «ine Angelegenheit auf Laben 
und Tod handle. Pflicht der Faschisten 
s«i es, d«m Volk di« absolut« G«wißh«it 

3u g«ben, daß einem feindlichen Lan-
ungsversuch mit allen Mitteln und mit 

elserner und unerschütterlicher Ent­
schlossenheit begegnet werden wird. 
Mehr denn j« müss« dl« faschistisch« 
Part«l in di«sem Augenblick zum bewe­
genden Moment des L«b«n« d«r ganzan 
Nation und su ihrem Vorbild werden. 
Die Partei müsse mitten im Volk stehen 
und dem Volk helfen, denn das Volk 
verdiene diese Hilfe. 

Antfrlilseriolit om KnlNin-Srackenkopi 
700 Feindboote Ternlclitet — Wieder 85 icliwere Bomber im Westen 

•bgeechoeeen — U-Boote Tereenkten 21000 brt 

PK-Krt«{)htrlcht«r (Sehl 

Rumänipns StaalsfUhrcr hei Generalfeldmarsrhall von Mansteln 
Nfrirsfh.ill Antonescu hatte kürzlich mit dem Oberbefehlshaber einer Heeres-
r(iiippe CjeneralfpUlmfirschflll von Manstein eine Zusammenkunft — Unser Bild 
•/riffi! Grneralfelflmörschiill von Mnnstri n (links) hpqriiflt seinen rumänischen 
Güst bei dessen Lintretfen aul einem Peldflughatcn im Osten 

Fflhr«rhauptqaarti«r, 9. Jnli 
Das Ob«rkommando dar Wehrmacht 

gibt bekannt I 
I n  «inig«n AbsehoUt«« d«r Ostfront 

war gestern die Kampftätigkait etwas l«b-
haftar als an den Vortagen. 

Mit dem am 4, Juli gemeldeten An­
griffserfolg im Lagunen-Gebiet des Ku-
ban-Brück«nkopfei kamen mehrwöchige 
Kämpfe in besonders schwiarigem Ge­
linde zum vorläufigen AbschluB. Der 
Feind verlor inngesamt 2000 Tote und 
Gefangene sowie zahlreiche leichte und 
schwer« Infanteriewaffen, Im Zusammen­
wirken mit der Luftwaffe wurden fast 700 
feindliche Boote erbeutet, vernichtet oder 
beschädigt. 

Deutsche Jäger schlugen in der ver­
gangenen Nacht den Angriffsversuch 
eines Verbandes feindlicher Torpedoflug­
zeuge auf ein Geleit in den Gewässern 
des hohen Nordens sb und vernichteten 
ohne eigene Verluste 20 feindliche Flug­
zeuge. Hierbei errielle Leutnant Weißen-
berger sieben Luftsiege, 

Im Mittelmeerraum und flbar den be­
setzten Westgebicten erlitt die britische 
und nordamerikanische Luftwaffe, die 
vergeblich Flugslützpunkte, Verkehrsver­
bindungen und Industrieanlagen anzugrei­
fen versuchten, im Verlauf« heftiger 
Luftkämpfe erneut schwere Verluste. 

Über italienischem Gebiet wurden 56 
Flugzeuge, davon 28 durch die deutsche 
Luftwaffe, über den besetzten Westgebie­
ten 29 weitere Fltiiiizeuge. insgesamt 85 
meist schwere viermotorige Bomber ab­
geschossen. Nenn deutsche Jagdflu)/-
zeuge kehrten vom F.insalz nicht zurück. 

Fünf einzeln fliegende feindliche Born-

bar warlan 1B dar Naoht «um 5. Juli 
ainig« Bomb«n «af westdautachas Gebiet. 
Dia Schäden sind unarheblich. 

Deutsche Untersaeboota versankteo im 
Mittelmeer in scharfen Kämpfen aus 
stark gesicharten Geleitzfigen vier Schiffe 
mit 21 000 brt. 

e  

Erfolge der Luftwaffe 
Wieder 5B Telndflugzeug« abgeschossen 

Rom, 5. Juli 
Der italienische Wehrmachtbericht gibt 

bekannt: 
Feindlich« Verbände warfen Bomben 

auf Catania, Sciacca, kleinere Ortschaf» 
ten Siziliens und auf die Gegend von 
Cagliati, die geringe Schäden und wenige 
Opfer zur Folg« hatten. 

Dia Luftwaffe der Achse bekämpfte 
auch gestern wirksam die angreifenden 
Flugzeuge, die in harte Kämpfe verwik-
kelt wurden. Unsere Jagdverbände schös­
sen in verschiedenen Angriffen 25 Flug­
zeuge ab, von denen 18 über der Ebene 
von Catania durch den 4. Jagdsturm 
vernichtet wurden. 

Weitere 21 Flugzeuge wurden von deut­
schen Jägern abgeschossen. Die italieni­
sche und deutsche Bodenabwehr brachte 
durch ihr wohlgezicites Feuer zehn Flug­
zeuge zum Abnturz. 

Zu den im gestrigen Wehrmachtbericht 
gemeldeten Abschußerfolgen kommen 
noch zwei weitere Flugzeuge hinzu, von 
denen eine« bei den Jonischen Inseln und 
eines in der Gegend von Alghcro abge­
schossen wurde. In den beiden letzten 
Tagen verlor der Feind damit auf dem 
italienischen Kriegsschauplatz insgesamt 
108 Flugzeuge, größtenteils mehrmotorijje. 

fK-KrifjitberIchltr Ktlrlbotin fSeHl 

Generalmajor Galland bei sein«« 
Fliegern im Süden 

Dar Inspekteur der Jagdflieger, General­
major Galtand, Träger des Eichenlaub« 
mit Schwertern und Brillanten (links), 
im Gespräch mit Oberst Lützow, Träger 
des Ritterkreuzes mit Eichenlaub und 
Schwertern (Mitte), und Eichenlaubträ-
ger Geschwaderkoromodore Oberstlent-

nant von Maitzahn (rechts) 

Waffe und Gegenwaffe 
Von Kapitän zur See Möhr 

War der erste Weltkrieg ein Krieg 
der Materialschlachten, so steht das ge­
genwärtige Völkerringan unter dem Zei> 
chen höchstgesteigerter Technisierung 
und einer bisher nicht gekannten Ent­
wicklung aller Waffen, di« allein d«ii 
»Blitzkrieg« srmöglicht hab«n. Darau« 
aber ist auch der Kampf zwischen Waff« 
und Gegenwaffe entstanden. Di«s«r 
Kampf ist nicht etwa neu« «r b«steht, 
seit es überhaupt ein Kriegswesen gibt, 
lediglich mit dem Unterschied, daß an­
stell« primitiver Gegenwaff«a aolch« 
von größter Kompliziertheit g«tr«t«« 
sind, und daß sich beute Wissenschaft 
und Technik auf beiden Selten rastlos 
mit ihm beschäftigen. 

Schon seit Beginn der gaschlchtlicheu 
Überlieferung Ist diese Erscheinung fast­
stellbar. Alexander der Große sah sich 
in der Schlacht am Hydaspes dem ersten 
Panzerangrlff ausgesetzt, b«i d«m di« 
Elefanten des Inderkönigs Pora« imm 
Stoßkell bildeten. Und doch war aoch 
dieses ihm neue Kriegsmittal bald di« 
Abwehr «ntwlck«lt, v«rgl«ichb«r dM 
Panzargrenadieran, di« oiit g«bant«r La­
dung gegen die Panzer vorgehen. Mas 
könnte solche Parallelen «ui iehIralch«B 
Beispielen der Kriegsgeschichte ••ein­
weisen, die Kampfwagen der Skythas 
und alten Ägypter anführen, odar auf 
die Handzeichnungen «In«« L«OB«rde 4« 
Vinci hinweisen, dieses großen arflad» 
rischen Geistes, der mit S«hargab« 
manche Entwicklung d«i tachnlsehaa 
Kriegswesens vorausgeahnt hat. 

Mehr noch als im Landkrieg 110t fielt 
dar Wettlauf zwischen Angriff«- «od Ab-
wehrwaff« Im Seekrieg beobaehtan, w« 
vielleicht nur «In «Inzlg«« Mal di« AV 
wehr versagt«, und zwar b«liB gTl«chh 
sehen Feuer («s w«r nur dnrcn Bsaig 
oder Brd« zn löschen). D«m iplt«r«a 
Brander konnta ausgawich«n w«rdant 
Ihm waren nur Zufallsergebniae« 
schl«den. Der eigentliche Wettlaof iwl-
sehen Waffe und Gegenwaffe setit« fai 
vollem Umfange erst mit der Tachnltla-
rung des Seekrieges «In. Mit der Erfin­
dung der Granate Ende das 18. Jahrhun­
derts, deren eigentliche Entwicklanf 
aber erst hundert Jahre apäter einsetzte, 
entstand der Kampf zwischen den Offen­
siv- und Defensivwaffen der Kriegs­
schiffe, der nach Einführung der Unter­
seewasserwaffen, Mine und Torpedo, tel-
nen Höhepunkt erreichte und zum Ben 
des höchst komplizierten und theore­
tisch unvprsenkbaren Schlachtschiffes 
führte, während es das Deplacement des 
Kreuzers und Zerstörers nicht zuließ, 
auf ihnen alle Eigenschaften des Angrif* 
fes und Schutzes zu vereinigen. Dana­
ben bedeutete häufig das Auftretet 
neuer Waffen eine Revolutionierung des 
gesamten seemilitärischen Denkens. Dies 
idflt sich am Beispiel Englands der 
früher größten Seemacht der Welt, deut­
lich nachweisen 

Jodes Kl ieqsmittel, das die Grundla­
gen der britischen Seemacht angriff — 
rs wurde stets von dem Schwächer«* 
ertunden oder propagiert — wurde von 
England abgelehnt und bekämpft. Das 
gilt besonders für die Unterwasserwaf­
fen wie Mine und Torpedo. Gegen die 
Verwendung der Mine setzte England 
das Völkerrecht in Bewegung, um we-
nlgsfpns zu erreichen, dnO seine Inter­
essen als ozeanische Scemacht möglichst 
wenig berührt wunlen. Den 1864 erfun­
denen Vorldufer des mudcinen Torpe-
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dos Übernahm England mir zögerndj mU( 
ihm enlbrannta ciu neuer Kampf zwi-" 
sehen Angriff und Abwehr, der teilt 
tchilfbaulicber, teils taktigcher Natur 
WAT, Dem ursprünglichen Torpedoboot al« 

Träger dieser neuen Waffe mußte der Tor-
podobootzerstörer oder der Torpedo-
hootsjäger entgegengesetzt werden, wie 

„König überflüssig? 
Mihailoyitflch suchte das WeiU — Rflckwlrkun^ der Bandenniederlagen 

Budapest, 5. Juli 

Der Zusammenbruch der Banden im 
man ihn in [Frankreich und Italien nennt! südwestlichen Balkangebiet und die furt-
Gcqoiiüber dem Zerstörer wiederum schreitende Vernichtung der Banden in 
"wurden fluf dem Kreuzer und Schlacht- der Herzegowina und in Nordmonte-
schiff besondere Geschütze entwickelt, j negro haben die Stellung der togenana-

Später erschien das Unterseeboot als ten jugoslawischen Exilregierung in 
neuer Faktor im Seekriege, Wieder war London stark erschüttert. Schon seit 
CS (lüs damals mit der britischen See- Beginn dieses Jahres machte Moskau 
macht konkurrierende schwächere Frank- seinen Einfluß in London dahin geltend, 
reich, das der Entwicklung dieses neuen |  Vertreter der »großserbischen Idee«, 
Anqriffsmittels die größte Aufmerksam- i vor allem »MinisterprÄsfdent« Jovano-
koit schcnkto. England, das sich durch vitsch und »Kriegsminister« Mihailo-
djs Unterseeboot in seiner Vormachts-
Rtellung zur See bedroht fühlte, lehnte 
PS ab, und erst 1900 bestellte die bri­
tische Admiralität die ersten fünf Unter­
seeboote bei Vickors, nachdem 1776 
nu.shnell den ersten Angriff mit einem 
Unterseeboot durchgeführt und einige 
kleinere Marinen lÖO Jahre später die 
e'Sten Einheiten in Bau gegeben hat-
trn. Ende 191B versuchte England, das 
Unterseeboot auf den Flotten und See-
abrüstungskonferenzen abzuschaffen 
oder durch völkerrechtliche Bindungen 
unschädlich zu machen, ohne sich jedoch 
durchsetzen zu können, 

Lange Zeit hatte »ich der britische 
Kampf gegen diese neue Waffe auf der 
Ebene des Seekriegsrechtes bewegt, 
wenn auch im ersten Weltkriege bereits 
eine Reihe positiver und negativer Ab­
wehrmittel entwickelt worden waren. 
Aber erst in diesem Kriege setzte es alle 
Kräfte der Technik und Wissenschaft 
in Bewegung. Zu der Geleitzugsichening 
traten außer den Zerstörern zahlreiche 
Spezialfahrzeuge wie Korvette, Fregatte 
und Geleitzerstörer, trat in ständig wach­
sendem Maße das Flugzeug, und zu der 
bereits im ersten Weltkriege entwickel­
ten Wasserbombe trat das elektrische 
Ortungsveifahren. 

So bewegt sich im irnterseebnntkrieg 
der Kampf zwischen Waffe und Gegen-
w^iffe auf ttiküschem, technischem und 
wissensfhaltlichem Gebiet. Es ist ohne 
weiteres verständlich, daß die Gegner, 
denen der Unterseebootkrieg die Kehle 
zuzudrücken auf dem Wege ist, alles 
tun, um dieser Gefahr Herr zu werden, 
und daß sie die fähigsten Köpfe in Tech­
nik und Wissenschaft zusammengeru­
fen haben. Auch soll nicht verkannt 
werden, daß deren Arbeit fruchtbar ge­
wesen ist, namentlich auf dem Gebiet 
der Radiotechnik und der Waffenent-
wirklung 

Auf der anderen Seite sind wir nicht 
untätig geblieben, und jeder feindlichen 
Waffe gegen das Unterseeboot setzen 
wir die Gegenwaffe entgegen. Auch die 
Angriffstaktik und -Strategie ist einem 
ständigen, dem jeweiligen Stande der 
Abwehr angepaßten Wandel unterwor­
fen und äußerst beweglich geworden 

Wenn der Unterseebootkrieg sich In 
Wellen bewegt mit Wellenbergen und 
Wellentälern, so Ist dies die natürliche 
und nicht überraschende Folge der glei­
chen Wellenbewegung in der techni­
schen Entwicklung beim Gegner, einer 
Aktion und Reaktion, die sich in Cyklen 
bewegt Im Kriege, im besonderen aber 
im Seekriege, wird nicht nur von den 
kämpfenden Menschen an den Fronten 
gekämpft, sondern auch von den klüg­
sten, fähigsten und gesrhickteston Köp­
fen in Wissenschaft, Tethn'k und In­
dustrie. 

vitsch, an die Wand zu drücken und den 
Einfluß der Bolschewisten zu stärken, 
wobei Moskau nach außen hin den Ge­
danken einer Föderation zwischen Ser­
bien und Kroatien propagierte, tatsäch­
lich aber seinen Anspruch auf einen 
unbehinderten Zugang zum Mitlelmeer 
erhob. Diesen Ansprüchen der Moskauer 
Bolschewisten haben sowohl Litwinow 
als auch Wischinski Ausdruck verliehen, 
so daß die späteren flügellahmen Erklä­
rungen Moskaus nicht* einmal als der 
Versuch e'nes Dementis aufzufassen 
sind Moskau verlangte vor allem die 
»Absetzung« Mihailovitsch, des angeb­
lich verräterischen »Kriegsministers«. 

Inzwischen hat Mihailovitsch tatsäch­
lich das Feld seiner bisherigen Tätig­
keit verlassen müssen, allerdings nicht 
infolge des Moskauer Druckes, sondern 
im Verlauf der erfolgreichen Säube­
rungsaktion der deutschen Wehrmacht 
in Montenegro. Es schien sogar, als ob 
als einziger Faktor der gegnerischen 
Agitation die kommunistischen Banden 
übrig bleiben würden, Moskau ver­
suchte auch, im Zug dieser Entwicklung 
eine Umgestaltung des jugoslawischen 
Exilregimes durch Aufnahme einiger 
bolschewistischer Vertreter zu erzwin­
gen. Bem'irkenswerterweise Ist dies je­
doch bisher nicht gelungen. »Minister-
p^asident^ Jovanovltsch mußte zwar 
zurücktreten, aber auch sein Nachfolgor 
Trifunovitsch überließ den bolschewi­
stischen Emigranten aus dem ehemaligen 
Jugoslawien keine wesentlichen Positio­
nen. Moskau war daher mit der neuen 
Lösung ebenfalls unzufrieden und ging 
nun schon, um seinen Wünschen Nach­
druck zu verleihen, fo weit, die Ent­
fernung des »Königs« Peler, eines Ver­
wandten des englischen Königshauses, 
zu verlangen. 

Mit diesem dauernden Druck auf die 
jugoslawische Exiliegierung, der an 
Stärke dem Druck auf die polnische 
Exilregierung keineswegs nachsteht, hat 
Moskau allen einlaufenden Meldungen 
zufolge genau das Gegenteil von dem 
erreicht, was seine eigene-Agitation in 
den letzten Monaten betrieben hatte: 
Die jugoslawische Exilregierung hat 
sich vorgestellt,  wie es um Europa be­
stellt wäre, wenn die Bolschewisten 
siegen würden und schon aus den rein 
theoretischen Überlegungen muß sie 
gelernt haben, daß ein Sieg Moskaus 
die völlige Vernichtung des serbischen 
Volkes und seiner Eigenstaatlichkeit 
bedeuten würde. Zu einer praktischen 
Auswirkung wird diese Erkenntnis na­
türlich vorläufig nicht gelangen, denn 
die Emigrantenführer, die 1941 ihr Volk 
im Stich ließen, sind auch heute noch 
viel zu feige, als daß sie offen gegen 
ihre Brotgeber in London und Moskau 

nungsstück in der indischen Organlsia-
tion. Diese neue freie Regierung werde 
den in<iiichen Freiheitskampf dem Siege 
entgegenführen. 

Das Territorialkomitee der indischen 
Unabihängigkeitsliga im Thailand sandte 
folgendes Telegramm an Subhas Chandra 
Bos«, den neuen Präsidenten der indi­
schen Unabhängigkeitsliga In Ostasien-
»Herzliche Glückwünsche, völlige Er­
gebenheit und die gesamten Hilfsmittel 
aller Inder in Thalland zu Ihrer Ver­
fügung.« 

Stalins Spiel geht weiter 
^ Lissabon, 5. Juli 

Die Tatsache, daß die Weltrevolutions-'  
plane Stalins in keiner Weise durch 
den Bluff der Kuminternauilösung bU' 
rührt werden und unverändert weitei 
bestehen, wird jetzt auch von amerika­
nischer Seite eingestanden. So erklärt 
die Philadelphiaer Zeitung »Evening 
Bulletin« in aller Offenheit, die Auf­
lösung der Komintern stelle praktisch 
nichts anderes als eine Art Kriegsmaß­
nahme dar. Die Sowjets hätten sich, so 
scjireibt das Blatt,  die Freiheit vorbe­
halten, nach dem Krieg zu tun und zu 
lassen, was sie wollen. Sie könnten also 
auch jederzeit die Komintern wieder ins 
Leben rufen, wenn sich das Verhältnis 
zu den Allierten nicht so entwickeln, 
wie Stalin es wünscht. Es werde auch 
jetzt kein Mensch verhindern können, 
daß die kommunistischen Parteien wei­
terhin ihre Inspirationen aus der Sowjet­
union erhalten. Das amerikanische Hlatt 
fügt weiter hinzu, durch d ese angeblich 
neue Politik Moskaus werde das Ver­
hältnis der sowjetischen Regierung 7U 
Polen und den baltischen Staaten in 
keiner Weise geändert, und es wirpt 
dringend davor. In dieser Hinsicht irgend 
welche falschen Sch'ü<ep 7U ziehen Hie 
Ansprüche Sowjetruf^lands auf diese 
Gebiete sowie die übrigen territorialen 
Forderungen der Sowjets beständen nach 
wie vor unverändert weiler Mon solle 
auch nicht annehmen, daß die Kriegs-
zielö und Absichten der Sowieinn'on 
auf der einen und d'e der USA up'^ 
Englands auf der anderen Seite je in 
Einklang zu bringen wären. 

Besorgnis der Sowjets um Ihre Binden 
Stockholm, 5. Juli 

Im Laijer der Sowjets zeijit sich, s/ic 
die »Times« aus Moskau berichtet, 
äußerste Beunruhigung über eine ver­
stärkte deutsch«: Aktion fietien sowjctiscbc 
banden. Mit sichtlicher Naivität wird 
festgestellt,  daß die jetzt |f(.üäubcrtun 

.Gebiete nicht nur als Zentrum des mili-
»EMe Nachricht von der Bildung einer ' lärischen, sondern auch polillschen Wi 

provisorischen imilschen Regienmg in |  derstandes der Sowjets zu betrachU 
Ostasien hat bei allen Indern in That- vvaren, in das die Sowjets ihre Befehle 
land die größte Begeisterung auagelöst«, und Anfeuerunjfsparolen gaben, Wt^nn c 
erklärte der Sprecher der Indischen den Deutschen i2<;!in({«, die Gebiete zi 
Unabhängigkeitsliga in Bangkok. Es sei säubern, würden dadurch »unfjeordnctf 
sicher, daß die zwei Millionen Inder, die Verhältnisse« in wcitausjicdehnlcn Zonen 
in Ostasien leben diese Regierung mit zwischen Zentralcuropa und den unbc-
ganzer Kraft unterstützen werden, und setzten Teilen der Sowjclunion cntsle-
auch die Kameraden in Indien selbst in der menschcnwürdij?,cn Cehand-
verstünden die BEnleutung dieses Schrit- lun^ der Bevölkerunji in Jen vor 
tes zu würdigen. Diese Maßnahmen, eine Deutschland besetzten Sowjeliiv'biettn ei-
der ersten Subhas Chandra Böses nach blickt Moskau einen AnjJriff dvc 
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auftreten würden. Auf dar anderanSelt« 
allerdings verlieren sie durch diese 
Haltung auch die letzten Anhänger in 
den Reihen ihres Volkes. Nicht nur die 
Serben in Serbien des Generals Ne-
ditscb, sondern euch die serbische Be­
völkerung Montenegros erkennt heute, 
daß die Parolen aus London und Moskau 
nicht ihrem Volk, sondern nur den 
Interessen der europafeindlichen Groß­
mächte dienen. 

Schwedens Neutralitäts­
politik 

Stockholm, 5, Juli 

Der schwedische Auöeomlnisfer Gün­
ther sprach vor der Hcimatvereini|{uni{ 
der schwcdischen Provinzstadt Gränna. 
Er erklärte zur tugenblicklichen politi­
schen LaiJe Schwedens und des Nordens, 
daß die schwedische Politik sich prinzi-
niell überhaupt nicht geändert habe. Diese 
Politik habe nach wie vor lum Ziel, die 
volle Neutralität Schwedens im aufjen-
hlicklichen Weltkrieg zu erhalten und 
Widerstand r.u leisten, wenn nötiöt be­
waffnet, (feigen jeden Angriff auF die 
äußere oder innere Freiheit Schwedens 
und öe<!en jeden Versuch, Schweden in 
den Krieg hineinzuziehen. 

Japans Großostasienpolitik 
Abkommeo mit Thalland 

Bangkok, 5. Juli 
In Bangkok wurde zwischen dem ja­

panischen Premierminister und dem thai­
ländischen Ministerpräsidenten eine Ver­
einbarung getroffen, die die Grenzen 
Thailands festlegt. Danach fallen die vier 
Malaienstaaten Kedah, Perlin, Kelantan 
und Trengganu sowie die beiden Di­
strikte Oiigpang und Kungtang der süd­
lichen Schnn-Stanten wieder an Thailand 
zurück. 

Uutcr großen Überschriften mit Bil­
dern von Tojo und Pibul bringt die 
japanische Morgenpresse am Dienstag 
die Nachricht üljer das in Bangkok ab­
geschlossene Abkommen, das Thailand 
gro3e Gebiete zurückgibt, die die Eng­
länder dem Lande geraubt hatten. In 
politischen Kreisen Tokios wird betont, 
daß das Abkommen erneut Japans Auf­
richtigkeit gegenüber den Völkern 
Großostnsiens beweise. Durch Japan er­
halte nun Thailand das malaiische Ge­
biet w'oder zurück, das ihm im Jahre 
1909 von England entrissen wurde. 

Indiens Freiheitskampf 
Einsatz bis zum Sieg 

Bangkok, 5. Juli 

seiner Wahl 7.um Präsidenten der Unab 
hängigkeitsbewegung, bilde das Krö-

Kampfraum Pazifik 
Inseln der Entscheidungen in Ostasien 

In einer Kette von Meldungen hat sich, 
nach jedem neuen ertochtenen Seesieg 
der Japaner über die us.-amerikanische 
Flotte mit kräftigeren Akzenten, das 
maritime GesuLz im südwestpazifischen 
Meeres- und Inselraum abgezeichnet: 
Alle entscheidenden Durrhbruchsversu-
che der Amerikaner im Umkreis der Sa-
lomonenpassuge sind zum Scheitern ver­
urteilt gewesen, bei einer Einbuße von 
Kl ;egstünnage, die den pazifischen Be­
stand der USA-Marine um Dut/.ende 
wertvollster Einheiten gelichtet hat. Die 
marjtimen Ausemanderset/iuigen sind 
nicht nur im unmittelbaren Bereich von 
Guadalcanar, sondern auch in den Ge­
wässern von Santa Cruz und Neukale-
(lonien ausgetrageii worden, ja, sie ha­
ben wirkuiigsgeiiiäß den gesamtt-n bri­
tisch-amerikanischen Verkehrsraum der 
Südsee im Radius von etwa 3Ü0Ü km er­
laßt. Jenen Weg, der über Samoa und 
ridschiinseln in die Gewässer der Salo 
moncn. Neuen Hebnden und Neukale-
donien nach Ostaiistralien bzw. Neusee­
land wächst, Ist das Inselgebiet run<J um 
den amerikanischen Inselstüt/.punkt Tu 
luiia auch lein den eigentlichen Brenn­
punkten des südwestpazilistischen 
Kampfes, so führt doch die Verbindungs­
route von ihm zum australischen Konti­
nent guer durch die maritime Gefahren­
zone Melanesiens. In diesem neuralgi­
schen Winkel der Alliierten balll sich 
die japanische Kraft zur See und zur 
Luft zusammen 

Wie unser« Karte aufzeigt, befindet 
sich jener neuralgische Winkel vor den 

Küstenflanken Australiens im Inselgebiet 
zwischen den Salomonen und Neukale-
donien, Den größten Raum neluiien hier 
die Salomonlnseln ein, ihnen gliedern 
sich im Südosten die britischen Santa-
Cruz-lnseln an und weiter südlich die 
Neuen Hebriden. Mit der neukalodoni-
schen Gruppe nähert sich der weite 
Außenring der Vielinselwelt nach Süd­
westen dem australischen Küstenrauin. 

Bilden die Salomonen den strategi­
schen Eckpfeiler am Korallenmeer in der 
breit nach Süden gewachsenen Macht­
basis der japanischen Wehrmacht im 
Großen Ozean und bei Guddalcanai die 

lOH deutscher Besitz, sind seit 1920 neu­
seeländisches Mailddt. 

Der Kampf um Rendova 
Weitere japanische Ertolge 

Tokio, 5. Juli 
Das kaiscrlichc Hauptquartier meldet: 

Japanische Marinejagdilugzeuge schosneii 
bei einem Angriff auf Rendova am 3. Juli 
neun feindliche Fhißzeuge ab. Unsere 
Luftstreitkräfte hatlcn keine Verluste. 
Japanische Zerstörer, die in den frühen 
Morgenstunden des 2, Juli das Feuer auf 
verschiedene Punkte der Westküste des 

.  - ,  . , .  r- .. . .  Aiiüßri«« Hafens von Rendova eröffneten, versenk-
he.ß umkämpfte Grenze der Alhier en- Torpedoboot und beschädigten 
Stellung im sudmelanesischen Inselbo- . .  , ,  •'  ^ ,  m«« urailArAA QPnU/^r. 

50 geboren Nrupn Hebridon 
schon in die Gruppe der britisch-ameri 
kanischen Inselwelt. Es sind dies jene 
Inwln, die IfiOf) entdeckt, im Jahre 18B6 
zT, von Frankreich besetzt, 190ti schließ­
lich als britisch-fianzösisrhes Kondomi­
nium verwaltet wurden. Die neukaledo-
sfhen Inseln, 1774 von Cook entdeckt, 
heute von den Amerikanern als Stütz­
punkt benutzt, dagegen sind seit 1853 
eine rein franrösische Kolonie gewesen 
Mit kleinen zugehörigen Inseln umfassen 
sie lft499 qkm, sind also etwas größer 
als vergleichsweise Württemberg, unrl 
mit (IPrio) Einwohnern, davon 
I S 143 Weißen und 2H 800 Melaneslern, 
be?iede1(. Lang« Zeit Ist Neuknledonien 
Sträflingskolonie gewesen, 
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Die den Hebriden östlich benachbar­
ten, noch wenig in Kultur genommenen 
ricschilnseln, 1643 entdeckt, sind briti­
sche Kronkolonie. Etwa auf gleich gro­
ßem Raum wie in Nenkaledonien wohn­
ten 1^33 rund 193 250 Einwohnet dort, 
d.irunter 4800 Weiße, 81 000 Inder und 
IIO(K) Chinesen, die übrigen Poly- und 

E IL Meldnesier. Noch weiter östlich de« 
neuralgischen Winkels — unsere Karte 
gibt einige in diesem Raum geltonde 
E'itlernungen an — liegen die frucht-
baten Samoainseln, von Bougulnville 
17tiR Schiflerinseln benannt. Sie umlawen 

.  - nur 31.11 gkm (sind also kleiner als bei-
^OiCHl'l9 spielweise Braunschwtdgl, aber Immer-

hm mit (1038) 70 544 Einwohnern, unter 
ihnen reinrassige, kulturell entwickelte 
Polynesier, besiedelt, Die amerikani-
s<*hen Besitzungen Tutuila — Hauptstadt 
f>,igo Pago — und T<?u umfassen 107 
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ein weiteres schwer, 

Der Pelnd verlor 36 Flugzeuge 

I)u8 kaiserliche Hauptquartier gab um 
15.3U Uhr folKcnde Meldung durch: »Ja­
panische Mafinelultslreitkrälte griffen am 
28. und 30. Juni Port Darwin und Brooks 
Creck (70 Meilen südöstlich von Port 
Darv^m) an. Bei dem Angriff wurden 21 
feindliche FlutJzcuffe abjJCRchosscn und 15 
j{roßt'  Dombi-r am Boden rerstört. 

»Moral seiner Bürger und Rtellt zälme 
knirechend fesi, man sei sich im klaren 
darüber, welche Uneinigkeit unter dt:n 
Verbündeten durch die »Fnfstchung 
chaotischer VerhällnisFC« in Osteuropa 
heraufbeschworen werden könnten' 

Sowjets sperren Ihr land für Alliierte 

Die Sowjfits wachen weiler eilersüch-
tiy darüber, daß ihre »guten Freunde'<, 
die Engländer und Auierikanei, nicht den 

, Boden der Sowjetunion betreten. Wie 
der Korrespondent des »Ddily Herald 'n 
Iran berichtot, entstehen tlaraus alltrlei 
Schwierigkeiten. Obgleich vereinbart i.st,  
das im Rahmen des Pacht- und Lcihver-
trages von (?en USA an die Sov.jets zu 
liefernde Kriegsmaterial srhleun'gst 
weiterzugolien, sammeln sich im Norden 
Irans große Mengen dieses Materials an, 
ohne daß es an den Bcätiuiniungsort 
weitertiansportiert werden kann Aus­
nahmsweise hat jet/.t  der Uofehlhaher 
der USA-Armee am Persischen Golf, Ge­
neralmajor Conell fl ' .e Erlaubnis be]»or.v 
men, die unter amerikanischer Kontrolle 
befindlichen Lastkraftwagenziige von 
Tehen-an aus weiter durch Nordiran bis 
über die Sowjetgrenze zu schalfon. Das 
Emflugverbot für USA-Piloten bleibt 
aber nach wie vor bestehen. Das An­
sehen der Alliirlen im Nahen 0:.len 
wird durch diese Kontraversen keines­
wegs gestärkt. Vor allem scheinen '/.en-
tralrussische Nnchschuborganisationen 
nicht intakt zu sein. 

Aich ein Fiimdrama 
Dtr letzlt Akt d*r Dtbaitt um d9n 

Mißtrauensantrag die auttraliseht 
Regierung brachft einen ungeahnten 
Knalleffekt. Die Oppoiition beantragte 
gegen die Filmgeselhchaft, die während 
der stürmischen Debatte Aufnahmen für 
die Wochentchau machte, ein Verfahren 
wegen Verächtlichmarhung de$ Paria-
menta. Der Grund dafür ist in der Tat* 
Sache zu suchen, daß die Wochentchau 
mir den Premierminister Curtin bei sei­
ner Verteidigung filmte, nicht aber die 
andere Seite. Und dabei sei die Erlaub­
nis zu den Aufnahmen ausdrücklieh nur 
unter der Bedingung erteilt worden, daß 
die Kontrahenten gleichmäßig stark her' 
ausliest eilt würden! 

Das sind die Sorgen, die die angeblich 
ertPachsenpn Männer bedrücken, die sie 
außerdem klug genug dünken, das austra-
lische Volk zu führen. Man sollte mei­
nen, daß solche Allüren nur von den 
Pressechefs der Filmstars in Hollywood 
erdacht tnerJen, um drm Volk weitere 
Sensatiönchen üh^r die Pelden der Lein­
wand aufzufischen. Welter allerdings 
tollte man meinen, es gäbe fetzt loich-
tif^ere Fraf^en für dai (rnsiralische Parh' 
merrt. Vachdem der Sprecher des Rund-
hinbs Tokio am Mfffrifoch verkündete, 
die iannnischen Vorbereitungen :tnn An-
'^riff auf Ati'frnficn seien nhff(f*cMo%xnn, 
f'äre CS vinllricl^t rafsam, die persönliche 
FitoIkfU hirter die Alfpemeininft'rcsen 
7ti stellen. th. 

I ünspre Kurzmeldungen 
j  Inspektionsreise Tojos. Der japanisch« 
I Ministerpräsident General Tojo traf am 
I Montagnachmittag aul einer ausgedehn­
ten Inspektionsreise durch die südlichen 

i Gebiete in Schonan ein. Wie die Militär­
behörde bekanntgibt, »bezweckt Tojo, 

I mit seiner Reise die Vorbereitungen für 
die Einführung einer neuen Politrk in 

j den südlichen Regionen zu treffen«. Am 
Samstag und Sonntag weilte Tojo In 

I Bangkok, wo er Besprechungen mit Pre­
mierminister Pibul Songgram hatte. Am 
Sonntag war Tojo Ehrengast eines Emp-

I f^'ngs. der vom thailändischen Premier« 
rninistör veranstaltet wurde. 

j Libyen wird britische Strafkolonie. 
j Dur Plan des britischen Nahostmini­
steriums. aus dem von britischen Trup­
pen bcsotzten Libyen eine englische 
Strafkolonie zu machcn, zeichnet sich 
an H.ind der neuesten von den Besat-
zung'^beliörden ergriffenen Mnßnahme.T 
in seinen Konturen ab. Diese Behörden 
lordorlen die libyschen E:nigranten, die 
seiiiorzoit Libyen verließen, da sie mit 
dem Strafgesetz in Konflikt gekommen 
waren zur Rückkehr nach Tripolitanien 
und iu die Cyrenaika auf. Nach italicni-
si hen Fes'sicllungen handelt es sich bei 
('•>m giüßlen Teil dieser Emigranten um 
notorische Verbrecher, meist Straßen-
rriuber, auf die die Besaizungsbehörden 
ihre ilerrschatt gegen die in Libyen an­
sässige italienische Bevölkerung grün­
den wollen, 

Bis 50 Jahre Ins USA-Prauenhllfskorps. 
Roosevell hat am Freitag ein Gesetz un-
ter/eifhnet, nach dem die AMersgren/e 
lür Mituliedei dei amerikanischen Frftu-
enaimoekorps von 4.5 auf .50 Jahre er­
höht wirct, Gleich7.eitlg mit diesem Ge­
setz erhielten di» Mitglieder dle'^es 
Koips di( '  gleichen Rechte w'e die männ­
lichen Angehörigen der amerikanischen 
A'in'. 'K. Die Verölienllirhung diests 
neren Gesetzes beweist wieder einmal, 

BLICK NACH SÜDOSTEN 
KroalUcher Besuch In der Slowakei. 

In der Slowakei wurde eine zu Gast 
weilende Abordnung der Ustascha un­
ter l ' iihrung von Bozidar Karvan durch 
den Oberkommandierenden der Hlinka-
Garde, Innenminister Mach, empfangen, 
Die Gäste unternahmen eine Rundreise 
durch die wichtigsten Städte der Slo­
wakei, 

Rabbiner in Ungarn alt iwöMfacher 
UrkundenfälKcher. Zu sechs Jahren 
Zuchthaus wurde in Budapest der frü­
here Rabbiner von Hiiszt, Alfred Fried­
mann, verurteilt,  der aus dem Ausland 
nach Ungarn einreisenden Juden falsche 
Papiere verschallte. Sein Helfershelfer 
erhielt vier Jahre Zuchthaus. 

Arbelterbürhereien auch In Rumänien. 
Nach einer erlassenen Anordnung sind 
alle Industrie- und Handlsunternehmen 
In Rumänien, die mehr als dreißig An­
gestellte oder Arbeiter beschäftigen, an­
gewiesen worden, Betriebsbibliotheken 
nrizulegen. Alle Unternehmer, die diese 
Anordnung binnen kurzer Zeit nicht r"liw r ujhj • • cii r i  |  i 

qkm. Die übrigen Inseln, von 1889 bis iduuhlühren, werden mit btrafen belegt. 

Bulgarien verhHngt Urlaubssperre, Um 
die Einbringung der Ernte in diesem 
Jahre restlos zu sichern, hat der Land­
wirtschaftsminister Bulgariens für alle 
landwirtschaftlichen Beamten bis aul 
weiteres eine Urlaubssperre angeordnet, 

Sofia erhält ein staatliches Kranken­
haus. Gestern wurde In Sofia ein mit 
allen Neuerungen der Jetztzeit ausge­
stattetes staatliches Krankenhaus, das 
über 500 Betten verfügt, seiner Beatira-
muug übergeben. Die Leitung hat der 
Generalinspekteur im bulgarischen Ge­
sundheitsamt, Dr. Kalschew, übernom­
men. 

Jüdische Verschwörerbande In Bulga­
rien dingfest gemacht. Abermals gelang 
es der Polizei in Plovdlv, eine aus 7wölf 
Personen bestehende Verschwöierbande 
aufzufinden. Her der Festnahme der De-
teiligten, In dei Hniiptzahl Juden, k«in 
es zu Glnom Feuergelecht, in dessen Ver­
lauf sieben Personen erst hoisen wurden, 
während die übrig. 'n fünf gefangoiigo-
nommrn wurden. Gleichzeitig gelang es, 
Munition und Wallen sicheizustellcn« 

tliiR tiotv der immer wiodei kehrenden 
AullordtMingt-n durch dio amerikanische 
Pro;ise, dem Prauenarmeekoips beizutre­
ten, da« A.ngcbot an weiblichen Kräften 
v/eit hintei ilem Bedarf zurückbleibt. 
Vielleicht bedeutet aber die Zusüge rier 
gKiicheii Hechte, wu; sie die Männer uer 
ijSA-.\Iniue genießen, ein Lockmittel. 

Ai-slra'lsr hes l 'arlamonl aufgelöst. 
Nach einet Reuter-Meldung wurde das 
cuislrali iihe Parlament am Montag for-
rnoM eutgo'öst. Das ntue Parlament wird 

1 späiesUüis am 2i) September zusammen­
treten 

Argenllnfen fUbrI Senkung der Mieten 
durch. D'e cngeiitmische Regierung er­
ließ ein l>ok.Lt 'ibiM die Heiabsr^tzung 
des Mirf/ins: s. Das Probh-m der zu ho­
hen VV(jlinii ' i .^-uüüUm in Buenos Aires 
war in der letzten Zeit von besonderen 
Ifnteisiu hungskommiHäionen zur Besse­
runi) der sozidien Lage überprüft wor­
den Diis jetzt bekantgegebene Dekret 
wurde ebenso wie die angekündigte Er­
höhung der Bearntengehälter von der 
Dfreiitiichkeit mit größter Befriedigung 
aulgün«inimen. 

Lebensmittelnol in Indien immer grö-
, Her. Inlolge der umfangreichen Lebcns-
i niittelbeschlagnahme für die anglo-indi* 
i sehen Truppen an der Burma-Grenze und 
! der andauernden Nahrungsmltteltrans-

pnrte lür dio außerhalb Indiens im Na­
hen Osten stehenden Truppen Ist die 
Lebensmitfelnot Im ganzen Lande so ge­
stiegen, das Plünderungen von Geschäl­
ten ur»<^ Hungeistürme auf Lebensmlttel-
lager an der Tagesordnung sind. In­
diens breite Massen hungern. Zu Tau­
senden rafft der Hungertod Greise und 
Kinder dahin. 

Viermotorlgu« englisches Flugzeug bei 
Gibraltar abgestürzl. Ein viermotoriges 
englisches Flugzeug ist am Samstag nach 
nach Einbruch der Dunkelheit, kurz 
nach dem Start in Gibraltar, etwa 300 
Meier vom Festungsufer entfert. Ins 
Meer gestürzt. Im Licht der Küsten-
Scheinwerfer unternahmen Schnellboote 
Rettungsversuche, Ein Teil der Besät-
zungsmitglledcr kam jedoch um» Leben. 

Druck u Veilnf) MnrbiiiqBT VnriAiji u Oruckitel 
flB* m. b H — Vcrlaqil"ltunq Divm B»iutufl8r!r»#T 
(vprrplM) .  V Vfrligsleltn Pfli» Riauii lltiopl-
iclirlfH«'it<"r Anton Cipfbi Iwi« k. /  7'  in llrlmil», 
stellv Hiuipln hrldliMlPi Rohotl Kr.il/nil,  flll« 

In Miirl)urg a a. Drdu, Hadga^ce 0. 

Zui Z«il lü) Aniu'ijcjn aie Prelullile Nt 3 »om 
10 Aiinl 1'H) ijaUut Aiul,ill Hm Liet^tiinq df» 
Blnllp« hp hfthrtnr Orwiilt o'ler BpIriPhKHtörunij 
uibt fceiucn Antuiu<h aul ROrkiaiilung d» Batuuf 

gcidw. 
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HeintoHUki iiikäsAou 

Die königliche Tugend 
Wir leben gewiß in einer straffen Zelt. 

Es geht militärisch stramm zu in Dienst, 
Beruf und Privatleben. Da sollte man 
nun meinen, die Menschen seien dadurch 
zur Pünktlichkeit angehalten. Aber weiß 
dei Himmel, woran es liegt, manche 
Menschen können einfach nicht pünkt­
lich sein, sie schaffen es eben nicht. Ihre 
Pünktlichkeit ist die Unpünktlichkeit. 
Das ist heute wie gestern so geblieben. 

Und die Unpünktlichen haben eigent­
lich auch ganz recht damit. Warum 
pünktlich sein, wenn es doch unpünkt­
lich zugeh(7 Jedonfalli kann man ei im­
mer wieder beobachten, '  ganz gleich wo, 
ob im Vortrags- oder Musiksaal oder 
irgendeiner Veranstaltung, beginn 19 
Uhr, steht auf dem Programm. Ein paar 
Minuten vorher sind richtig die Pünkt­
lichen zur Stelle, firav sitzen sie da und 
warten. Vorerst nicht auf den Beginn, 
sondern auf die Unpünktlichen, damit 
es eben beginnen kann. Aber die Un­
pünktlichen lassen es fünf Minuten, lehn 
Minuten, 15 Minuten nach der festge­
setzten Zeit werden, dann kommen sie 
angelaufen oder auch in aller Gemüts­
ruhe dahergewandelt, im schönen Be­
wußtsein, daß man selbstverständlich auf 
sie warten wird. Und wenn es gut geht. 

Orisgrappen^age im Kreis Cilli 
UberreichiiD^ Ton 13 Orts^rnppenlahnen — Kreisappell nnd Bürgermeisterta^un^ 

Im Festsaale des Kreishauses in Cllli 
fand Freitag und Samstag, den 2. und 
3. Juli,  der iiimonatliche große Dienst­
appell der Kreisführung Cilli zusammen 
mit einet Bürgermeistertagung statt.  An­
wesend waren alle Kreisamtsleiter, die 
Ortsgruppenführer und Bürgermeister, 
die Referenten des Landratsamtes, der 
Gendarmeriekreisführer mit allen Posten-
führem und die Polizeiführer, sowie die 
Kreisredner und Kreisredneranw&rter. 

Eingangs sprach Kreisführer und Land­
rat Dorfmeister über die allgemeinen po­
litischen und die Sicherheitsfragen im 
Kreis und die getroffenen Maßnahmen 
zum Schutze einer ungestörten Aufbau­
arbeit. Weiter wurde den Ortsgruppen­
führern der Dank für die mustergültige 
Durchführung der letzten Musterwigen 
ausgesprochen. Mit" scharfen Worten 
geißelte dann der Kreisführer die ge­
dankenlosen Meckerer und ewigen Bes­
serwisser und stellte den schönen Er­
folg der letzten Straßensammlung, die 
mit 85 000 Reichsmark und einer Stei­
gerung von 31 V. H. gegenüber dem 
Vorjahre, die die Haltung der Bewoh­
ner des Kreises Cllli am besten aufzeigt, 
heraus. Sodann sprach der Kreisführer 

fängt die Vorführung mit nur 20 Minuten |  zur außenpolitischen und militärischen 
Verspätung an, oftmals wird fast «ine j  Lage und damit In Verbindung über die 
halbe Stunde daraus. Unterbringung von Kindernlaus bomhen-

Aber wie es nun sonst gehalten wer­
den soll, das ist die Frage. Schließlich 
können auch die Pünktlichen diese un­
nütz verwarteten und regelrecht verta­
nen Viertelstunden gut für andere 
Zwecke gebrauchen, Denn ganz bestimmt 
ist aus ihrer Pünktlichkeit nicht zu fol­
gern, daß sie etwa weniger zu tun hät­
ten als die Unpünktlichen, Es liegt meist 
nur an der richtigen Einteilung und — 
an der Höflichkeit des einzelnen der 
Allgemeinheit gegenüber, am Fehlen der 

gefährdeten Gebieten. Anschließend be­
handelte der Kreisführer die Geschichts-
lüqen der früheren Machthaber und 
zeigte die geschichtlichen und volkspo­
litischen Grundlagen zur Arbeit Im Stel-
rischen Heimatbund auf. Ein schneller 
Erfolg wird aber nur dann erreicht, 
wenn persönliche Haltung und saubere 
Lebensführung des politischen Führer«! 
in jeder Beziehung als Vorbild dienen 
Für die bereits angelaufene Kamerad 
schaff sarbeit Allsteiermarfc—Untersfei 

Kreisführeri hervor, daß 13 Ortsgrup­
pen im Kreis alle Bedingungen zur Er­
reichung der Ortsgrwppenfahnen erfüllt 
haben, die anläßlich der Ortsgruppen­
tage feierlichst überreicht werden. Die 
Ortsgruppen tage beginnen am 31. Juli 
;nit den vier Cillier Ortsgruppen. Alt 
letzte führt die Ortsgruppe Tüchern am 
17. Oktober ihren Ortsgruppentag durch. 

Sehr eingehend wurde auch der Som­
mereinsatz der Jugend, Lehrer und Stu­
denten Im Kreis, sowie die bevoratehen-
den Kommittlonen zur Aufnahme in den 
Steirischen Heimatbund besprochen. Zu 
diesem Thema gab Führungsamtsleiter 
Flaser die notwendigen Aufklärungen 
und Richtlinien. Anschließend sprachen 
die Amtsleiter der Kreisführung über die 
aktuellsten Fragen. Sehr eingehend 

Schfileraufführung der 
Marburger Musikschule 

Wir machen die an der musikalischen 
Erziehung ihrer Kinder interessierte El­
ternschaft auf die heute, Dienstag, den 

wurde das Arbeitsgebiet Truppenbetreu-1 6' Juli,  um 20 Uhr, im Musiksaaie des 
ung behandelt. Außerdem ist besonders' Steirlsrhen Heimathundes, Schmiderer-
hervorzuheben, daß die Dorfbücher aus gasse 6, bei freiem Eintritt stattfindende 
Amdorf und Sachsenfeld zum Reichs-1 Schüleraufführung der Musikschule der 
Wettbewerb nach Würzburg kamen und' Stadt Marburg aufmerksam. Es werden 
die Kindergruppenarbeit im Kreis nach-1 — einzeln und in Gruppen — Schüler 
drücklichst gefördert werden wird. Stabs- i «us den Klassen folgender Lehrer vorge-
l»iter Mertznich gab eine grundsätzliche führt; Fanny Bodner, Georg Dolinschek, 
Aufklärung über die Lehrhöfe und bäu 
erliche Berufseitüchtigung. 

Abschließend sprach der Amtsleiter 
der Bundesführung, Tutter, über »Die 
Propaganda Im Kriege«. Ei wurden alle 
Gebiete dieses feinbeseiteten Instrumen­
tes, das den Willen der Führung dem 
Volke verständlich machpn-tnd in Ihm 
die Bereitschaft zu seiner Erfüllung wek-
ken und vorbereiten sollen, gestreift.  

E. P. 

Briefe von der Front 
Soldaten danken für die P&ckchen untersteirischer Mädel 

königlichen Tugend Pünktlichkeit. Von eimark wurde vom Kreisführer bis ins 
kleinste behandelt und den Ortsgruppen 
führern alle Mnglichkeilen zu zweck­
dienlicher und erfolgreicher Arbeit auf­
gezeigt. Damit zusammenhängend wurde 
auch über die Erfassung und Ausrich­
tung aller in der übrigen Steiermark 
und im Reiche verstretit lebenden Un-
tersleirer berichtet. 

Freudige Bewegung unter den Orts­
gruppenführern rief die Mitteilung des 

entschuldbaren Ausnahmen selbstredend 
abgesehen. 

Zum Tode Franz Schiteks. Mit Franz 
Schitek, übr dessen unerwartetes Able­
ben wir gestern berichteten, Ist einer der 
bekanntesten Männer der untersteiri-
•chen Wirtschaft dahingeschieden. Nicht 
nur im unteren Murfeld, sondern weit 
über die Grenzen seiner engeren Heimat 
hinaus erwarb sich Franz Schitek als 
Wirtschaftsorganisator und überhaupt 
als Mann der Tat größtes Ansehen. Die 
Gründung der Luttenberger Sparkasse, 
die bereits vor Jahrzehnten erfolgte, war 
sein Werk, desgleichen war er es, der 
seinerzeit mit seiner ganzen Energie für 
den Eisenbahnbau Luttenberg—Friedau 
eingetreten war. Die berühmte Murfclder 
Pferdezucht hotte in Franz Schitek ihren 
ersten Förderer und unter seiner lang­
jährigen Obmannschaft erwarb sich der 
Murfelder Trabrennsport die größten 
Lorbeeren. Mit Rat und Tat stand er 
vielen deutschen Vereinen treu zur 
Seite und trat namentlich für den Deut­
schen Schulverein, die Südmark und den 
Deutschen Männergesangverein in Lut­
tenberg schon lange vor dem Weltkrieg 
mit beispielgebender Einsatzbereitschaft 
ein. Auch die Luttenberger Freiwillige 
Feuerwehr hatte in Franz Schitek einen 
ihrer größten Gönner, Trotz seiner viel­
seitigen Inanspruchnahme gestaltete er noch, wie seit 45 Jahren, in der Grube 
veine eigenen Betriehe, namentlich die , und selbst seine Pensionierung hat kei-
Ziegelei, das Sägewerk und die Mühle, 
zu vorbildlichen Unternehmungen aus. 
Als alten Frontkämpfer des ersten Welt­
krieges zierten zahlreiche Tapferkeits-
meddillen seine Brust. 

73|ahriger untersteirischer Bergmann. 

Viele deutsche Arbeiter tun mehr als 
ihre Pflicht oft unter schwersten Um­
ständen bis in ein hohes Alter, Auch der 
Bergbau weist viele solche stille Solda­
ten der Arbeit auf. Einer von ihnen Ist 
der heute 73jährige Bergmann Georg 
Pisleritsch des Kohlenwerkes Rosenthal. 
Er stammt aus der Untersteiermark, 1870 
wurden er in Peßnitzhofen im Kreis 
Marburg geboren. 1898 aber traf er 
beim Werk Rosenthal als Fördere in 
Arbeit. Er zählt zu den Stammarbeitem 
Rosenthals, zum eisernen Bestand de« 
Werkes, Wo schwierige und gefährliche 
Arbeiten zu bewältigen sind, wo Auf­
gaben gestellt werden, die langjährige 
Erfahrung und einen ganzen Mann ver­
langen, überall,  wo festes Zupacken und 
opferfreudige Hingabe Bedingung sind, 
ist Pisleritsch eingesetzt worden. Trotz 
seines hohen Alters arbeitet er heute 

neswegs sein Schaffen unterbrochen. Der 
Bergmann Pisleritsch kennt kein Aus­
spannen und in vorbildlichem Kriegsein-
satz arbeitet er welter als wahrhaft ge­
treuer Soldat der Arbeit. 

Das w«r «In ichönttr Helmabend. Alt 
die Mädelgruppenführ^rin kam, da er­
wartete sie schon vollzählig eine fröhli­
che Mädelschar, die in ihren blitzweißen 
Blusen und erwartungsvollen Gesichtern 
richtig festt^igsmäßig aussahen. Es sollte 
auch ein nidit alltäglicher Heimabend 
werden. Nach ednem Lied zog dift Führe­
rin ein Päckchen mit Briefen hervor lau­
ter Feldpostbriefe waren es — das war 
eine Uberraschungl Im April anläßlich 
des Geburtstage« des Führers sandten 
nämlich alle Mädel und JungmAdelgnip-
pen vielen Soldaten kleine Päckchen. 
Schon vor Wochen kamen die ersten 
Briefe und dies war das zweite Uber-
raschungspäckchen. Sorgfältig wurden 
die Briefe auseinandergefaltet und laut 
vorgelesen.'  

»Liebe Mädel In der Heimat«, schreibt 
ein Soldat. »Euer selbstgebackenes Ge­
bäck schmeckte mir und meinen Kame­
raden sehr gut und auch die Zigaretten 
machten viel Freude.« Ein anderer freute 
sich über das Briefpapier und den Blei­
stift und der dritte über das gedörrte 
Obst und die gezeichneten Wünsche. 
»Wenn eine von euch Zeit hat«, schreibt 
ein Bursch aus dem nächsten Dorf, »be­
sucht meine Mutten im Nachbardorf, sie 
wird sich freuen, junge Menschen zu 
sehen.« Ja, d^as wollen sie auch gewiß 
tun, gewiß gibt es in dem kleinen Bau-
erngarten noch Unkraut zu jäten oder 
andere kleine Handgriffe zu tun — die 
alte Frau hat es bestimmt nicht leicht. 
Und so folgt ein Brief nach dem ande­
ren, öherali sind es Worte voller Freude 

Heimnachmittag In Oberradkersburg. 
Am letzten Sonntag halte das Amt 
Flauen den Helmnachmittag des Monats 
angesetzt, zu dem trotz der vordring­
lichen Erntearboiten etwa 60 Frauen er­
schienen waren. Kreisfrau Herma Bou-
vier dankte für die sehr reichlichen 
Spenden anläßlich der Lazarettbetreuung 
im Mai und kündigle an, daß bei der 
jetzt beginnenden Einkochaktion aus­
schließlich feine Säfte und Marmeladen 
hergestellt werden. Ferner zeigte sie 
den Frauen die schöne Kohlezeichnung, 
die ihr ein verwundeter Oberstudienrat 
zum Dank für die vorzügliche Betreuung 
gewidmet hatte und sie widmete dieses 
Bild der Dienststelle, dem Amt Frauen, 
Sie las dann einige schöne Donkschrel­
ben von der Front vor, die an die Orts­
gruppe gekommen waren. Zum Ab­
schluß brachte die Kreisfrau etwas Hei­
teres von Dichter Klöpfer zur Verlesung. 

und Dankbarkelt über die Grüße aus der 
Heimat. Viele fragen nach der Arbelt In 
der Jugend, nach dem Heimatdorf und 
dem Leben und der Arbelt dort. 

Still hören die Mädel zu. Trotz der oft 
lusUgen Worte spricht doch eine ganz 
andere Welt zu Ihnen, in die sie keinen 
Zutritt haben — die Welt des Frontsol­
daten. So können sie nur mit kleinen 
Beweisen des Dankes denen draußen die 
Tage heller machen und das wollen sie 
mit Ihrer ganzen Kraft. 

Wie schön waren doch die Tage des 
Päckchenmachens gewesen. Die Jung­
mädel sausten wochenlang von Haus 
zu Haus und gingen selten mit leeren 
Härwien weg. So konnten In der Unter­
steiermark 16 215 FeldpostpÄckchen von 
den Mädeln und Jungmädeln der Deut­
schen Jugend an die Front verschickt 
werden. Die Banne Cllli und Marburg-
Land koimten die Zahl von 4.582 und 
4498 verzeichnen. Um die Weihnachts­
zeit werden aber noch mehr Päckchen 
den Weg zu den Soldaten flndeni denn, 
wir wollen es zwar nicht gerne verraten, 
die Jungmädel sind schon dabei, Vor­
räte ru sammeln. 

Ludmilla Drusowitsch, Käthe Ehrhardt, 
Helene Grögl, Maria Kaffou, Wilhelm 
Klampfei, Dr. Roman Klasinz, Arthur 
Michl, Grete Pelikan, Sigrid Reiser, Hans 
Skalar, Johanna Srebre und Emilie 
Stanta. 

Von der Dreschmaschine erfaßt. Die 
kaum achtjährige Schülerin Grete Schl-
letz aus Burgstall,  Gemeinde Unterneu­
dorf, machte sich bei der Dreschma­
schine zu schaffen, wurde von derselben 
erfaßt, wobei ihr die rechte Hand ab­
getrennt wurde Außerdem erlitt sie noch 
«inen Oberschenkelbruch. 

Unfälle. Durch unvorsichtiges Hantie­
ren mit der Waffe verletzte sich In Ed-
Hngen der 18 Jahre alte Albert Gröb-
ner aus Drauweiler in Marburg tödlich. 
— In Freigraben, Gemeinde Marburg, 
stieß sich der zehnjährige Schüler Mu­
ster Stanislaus mit dem Messer in das 
rechte Auge, — Mit der Zirkularsäge 
verletzte sich den rechten Fuß der In 
Drauweiler In Marburg, Juliengasse 21, 
wohnhafte Tischler Anton Samuda, 47 
Jahre alt.  

Tödlicher Absturz Im Gesluie. Drei 
junge Wiener, der 17 Jahre alte kauf­
männische Lehrling Fritz Gösinger und 
die Brüder Karl und Heinrich Paul, woll­
ten Samstag, den 3. Juli,  auf der Nord­
westkante, einer Oberaus schwierigen 
Partie, den Gipfel der Planspietze er­
klettern. Dabei stflrzte Fritz Gösinger 
tödlich ab. Die beiden Begleiter gaben 
Notsignale, die unbemerkt blieben und 
auch Ihre Hilferufe wurden nicht gehört. 
Schließlich gelang ihnen der Abstieg 
nach Gstatterboden, von wo auch der 
Gendannerieposten in Admont auf dem 
Umweg verständigt wurde. Männer der 
Bergwacht Admont stiegen am Sonntag-
frflh zur Unglücksstelle auf und brach­
ten die Leiche zu Tal, 

Der Erzieher - Bildhauer der Nation 
Stolze Leistungsschau des deutschen Lehrer« in Anderburg 

Freitagvormittag fand in Anderburg beiden dort eingesetzten Lehrkräfte an 
durch den Beauftragten für das Schulwe-, der Arbeit sind. Die Leistungen dieser 

Kampferprobte deutsche Jugend in Marburg 

Aufnihinfni Mtjlitiob, Mirburt 

Im Beisein des Gauleiters wurden In Marburg die 5. Sommerkampfspiele der «telrlschen Hitlerjugend beendet. Unsere 
Bilder; rechts oben; der Gauleiter sprichtt links oben: der Gauleiter beglückwünscht die Sieger, neben ihm Gebiets-
führer Danzingeri unten linki und rechts; Schauvorfühtung der Jungen und Entscheidung im Laufen der BDM-Mädel 

sen in der Untersteiermark, Oberregie 
rungsrat Uragg, die Eröffnung einer Aus­
stellung über »Ganzheitmethode im 1. 
Schuljahr« statt,  der auch Schulrat Brau­
ner aus Graz, der Leiter des Schulwe­
sens in der Bundesführung des Stelri-
schen Heimatbundes, Schneider, und 
Schulrat Schneller vom Kreis Marburg-
Land neben anderen Gästen und Lehr­
kräften des Kreises Cilli beiwohnten. 

Die schlichte Feier wurde durch Lie­
der der Anderburger Deutschen Jugend 
eröffnet. Anschließend erörterte der 
Kreisamtsleiter für das Schulwesen des 
Kreises Cilli-Ost, Schulrat Trötscher, 
mit ausführlichen Worten denn Sinn und 
Zweck der Ganzheitmethode. Er betonte 
dabei, daß mit dieser Methode keiner 
anderen der Weg zum Erfolg abgespro­
chen wird. Durch den Nationalsozialis­
mus haben wir als einzelne zurückgefun­
den In das große Geschehen, Aus dem 
Ganzen heraus lebt das einzelne und das 
wieder lebt nur In der Geschlossenheit 
des Ganzheitlichen, der Gemeinschaft. 
Er erklärte sodann die einzelnen Arbeits­
methoden vom Ganzheitlesen, den er­
sten Schritt,  das unbefangene Lesen, das 
Heraussehen von Buchstaben und das 
Heraushören von Lauten, Nach beiläu­
fig zehn Wochen hat sich somit das Kind 
einen Wortbildschatz erworben und in 
dieser Zeit sind die Kinder so weit, die 
meisten Buchstaben (Lesemännchenj und 
Laute als lebendige Teile zu erkennen 
und zu wissen, daß durch Zusammenfügen 
neue Wortgestalten geschaffen werden. 
Das führt die Kinder zum nächsten Le­
selernschritt) das Wortbilden und Wort­
deuten (Zaubern), Der vierte Schritt ist 
lodan ndas bewußte Lesen, wobei das 
Kind nun nicht einen Schatz von Buch­
staben oder Lauten, sondern von geläufi­
gen Wortgestalten hat. Der Redner zeigte 
sodann auf, wie durch diese Methode 
ein Durcharbeiten aller Unterrichtsspar­
ten ermöglicht ist und das Kind spie­
lend Rechnen, Lesen, Schreiben ,Ndtur-
kunde. Zeichnen und vieles andere er­
lernt, Es Ist dies vor allem in der Unter­
steiermark vielversprechend, als ja die 
meisten der Schulkinder bei Antritt des 
Schuljahres kaum ein Wort Deutsch 
konnten, heute dagegen bereits gut le­
sen, rechnen und zeichnen können. 

Schulrat Trötscher dankte abschließend 
allen seinen Mitarbeitern für ihre Unter­
stützung in der Ausführung dieses Ar­
beitsplanes, vor allem der Kameradin 
Pfau, der Leiterin der Musterklasse, die 
ihre ungewöhnliche Begabung pflichtge­
mäß in den Dienst der schönen Sache 
stellte. Ebenso dankte er dem Bürger­
meister »von Anderburg, Gilma, und dem 
Leiter der landwirtschaftlichen Schule in 
Anderburg, Ing. Budacker, die durch ihr 
Verständnis und ihre Unterstützung mit­
halfen, die Ausstellung zu verschönern. 

Anschließend eröffnete Oherregie-
rungsrat Uragg die Ausstellung, die, in 
vier Räumen untergebracht, nicht nur 
eine Leistungsschau einiger Schulen dar­
stellt,  sondern auch zeigt, daß der Fleiß 
der Lehrer In allen Schulen der gleiche 
ist.  Der Erfolg dieser Schau ehrt somit 
alle deutschen Erzieher und Erzieherin­
nen, die Ihre Kräfte der Rückvolkung 
des Unterlandes zielbewußt zur Verfü­
gung stellen. Die Ausstellung als Lei­
stungsschau über Ganzheitmethode im 
l.  Schuljahr, zeigt Arbeiten der Muster­
klasse der Mädchenvolksschule Ander­
burg und die Leistungen der Anderbur­
ger Knaben. Desgleichen sind Arbeiten 
der Bergschule Kaloble ausgestellt,  die 
dlt große Lieb« aufzeigen, mit der die 

Kinder sind dabei umso höher einzu­
schätzen. als diese oft einen weiten und 
schwierigen Schulweg haben und auch 
der Unterricht nicht Immer so klaglos 
abgehalten werden kann. Di« weiteren 
Räume zeigen das Schaffen der Schulen 
von Heiligen Kreuz, Rohltsch-Sauer 
brunn, Lubetschno und der Knabenvolks­
schule Clin I. und II. Der letzte Raum 
Ist der Leistungsschau der Ober- und 
Mittelstufe der Mädchen- und Knaben­
volksschule Anderburg gewidmet. 

Es ist hier leider nicht möglich, auf 
diese Ausstellung näher einzugehen. Sie 
zeigt einerseits eine Fülle von Kleinar­
beit, die im Laufe eines Schuljahres ge­
leistet wurde, andererseits aber auch 
die schönen und stolzen Erfolge des un-
tersteirlschen Kindes Wer diese ersten 
Schreibversijche, Zeichnungen und Rech­
nungen sieht, kann es fast gar nicht für 
möglich halten, daß diese Kinder vor 
knapp zehn Monaten zum großen Teil 
überhaupt kein Wort deutsch konnten. 
Mit wieviel Liebe und Hingabe hier von 
selten der Erzieher gearbeitet wurde, 
zeigen die ausgestellten Arbelten am 
deutlichsten. Und so Ist auch der Er­
folg der schönste Dank. 

Anschließend wohnten die Gäste einer 
Unterrichtsstunde bei, In der die Buben 
und Mädel mit hellem Elfer ihre großen 
Fortschritte zeigten. Frisch und klar ka­
men Antworten auf die Fragen der Leh­
rerin oder des Schulrates, der sich auch 
vorlesen ließ Eifrig wurde aufgezeigt 
und jeder wollte zeigen, was er kann. 

So ist die Ausstellung über »Ganzheit­
methode Im 1 Schuljahr« in Anderburg 
ein Erfolg, auf den alle Erzieher stolz 
sein können, Sie beweist aber auch ei-
neut, daß der deutsche Lehrer der Bild­
hauer der Nation Ist. N. J. 

Für luftgefährdete Kinder 
ROstungsbetrIeb als Freudenspender 

Das ganze deutsche Volk nimmt Anteil 
an dem schweren Schicksal unserer 
Volksgenossen im Westen des Reiches. 
Durch die Aufnahme von Kindern und 
Frauen aus den durch Bombenterror zer­
störten Städten, durch Sach- und Geld­
spenden bemüht man sich überall,  die­
ser herzlichen Anteilnahme und zugleich 
der engsten Verbundenheit sichtbaren 
Ausdruck zu geben. In einem mitteldeut-
schn Rüstungsbetrieb haben die Arbeits­
kameraden und Kameradinnen in ihrer 
freien Zeit jetzt eine Spielzeug-Bastel-
aktlon durchgeführt. Unter geschickten 
Händen sind hier in vielen freiwilligen 
Arbeitsstunden allerlei nette Spielsachen 
entstanden Für die Mädchen wurden 
Puppen mf^ allem drum und dran, Kauf-
Idrien, Puppenstuben und deren Einrich­
tungen hergestellt.  Für die Knaben form­
ten sich aus den verschiedensten Re­
sten und Abfallstoffen Burgen, Pferde­
ställe, Roller und viele andere Spielsa­
chen. Die Spielwaren werden einem Kin­
derland-Verschickungsheim im Srhwarr-
wald, in dem zur Hauptsache Kinder ei­
ner schwer heimgesuchten Stadt unter-
gebrj»cht sind, zugeleitet, Auch diese 
mit viel Freude und Liebe gebastelten 
Sachen werden dazu beitragen, den Kin­
dern das Leid vergessen zu machen, daß 
ihnen die Verbrecher in England und 
Amerika zugefügt haben. 

Sachsenleld spendete Ober 3000 SM. 
Bei der letzten Strußensammlung des 
Kriegshilfswerkes für das Deutsche Ro­
te Kreuz brachte die Ortsgruppe Sach­
senteid 3107 RM &ui. 



MARBURGER ZEITUNG 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Die Türkei ein beachtlicher Wirtschaftsfaktor 

Größte Chromerzvorkommen der Welt — Reiche Bodenschätze des Landet 
Die pol i t ische bcdculunj^ der  Türkei  |  Erj jänzunßsnictal le  re ichl ich vorhanden 

hat  mrcn dci iwurpunkt  scnoi i  immer dann ^ s ind.  Eine recht  bedeutende Rolle  dürf te  
gciunden,  oal l  s iü  die  Mccrcn^tn Bospo-  der  Türkei  in  Zukunft  a ls  Kupferprodu-
ru« und lyaruanel lcn beht ' r rscht  und einen |  zent  bcschicden sein.  Bi t  zur  Stunde sind 
aus^epräj i ten l i rückcnt iopf  turopa-Asicn |  die Erjfcbnisse  zwar  (2^riQj{,  doch Hegt  
dar i te l l l .  Uicse pol i t isct ic  BudeUiUnjj  f in  
det  e ine wicht i^c Erj iänzunjf  nach der  
hichtunj j ,  inaeni  e in(<ehcndt  Üntersuchun-
rfen nach dem Wt-l tur ie j»  l i rxchtn haben,  
daÜ das  räumlich sehr  iJroOc Gebiet  über  
zahlreiche und namentl ich in  kr ie j lswir t -
ncl ia t t l ichi i '  l ic i i f iuinj^  bcdct i ls i i ine Bo­
denschätze vcrf i i j j t ,  d ie  zum jSröüicn Tei l  
noch nicht  erbchlo.sbcn wordtu s ind 

Es war  dem Gründer  und j 'ahrclani i jcn 
Führer  des  neuen türkisci icn St i ia ies ,  
d im leider  zu Irüh vers torbenen Kc. . ia l  
Pascha Ata-Tüik,  zu verdankt jn  daß die  
Fcsts te l luni icn deutscher  Gcoloi jcn,  die  
vor  und während des  Wcllkr ie i f t ;s  den 
türkischen Raum nach Bodcnschätzcn un­
tersuchten,  ihre  ers te  prakt ische Avswer-
t i in({ fanden Gk' ichzpi t i j i  aber  nahm die  
t i i rKische Rej^ierung im Kähmen dcj  Füi i f -
jahrcsplancR Gilc; ;cnhci t ,  d ie  Unlcrsu-
cht ini jen im v<>rstärktcn Umfange for tz i ;  
»clzen und s ie  zu e inem hervorrag. 'nden 
Erfolg zu j jes ta l lcn.  Es  dürf te  zum Bei­
spiel  überraschend sein,  daU die  Türkei  
das  iJröÜtc Steinkohlenbecken des  {janzen 
Mitfclmeerrai imes besi tz t .  Dieses  Stein­
kohlenrevier  l 'C(^t  nm Schwarzen Meer  im 
Hinter landc der  Stadt  Kri j j l i  ZonjJuldak 
t ind is t  so  umfani j re ich.  daß es  die  Tür­
kei  für  eini i^e Jahrhundei  te  vcisor j jcn 
kann.  Dabei  is t  arzunchnun,  daß dies  
Kohlenvorkommen nach Osten und Sü­
den,  wenn auch in  l ieferen La^en,  s ich 
for t ie t r t .  Ers t  in  den le tz ten Jahren kam 
man auch dazu,  die  von deutschen Tach 
leuten berei ts  fes l iJestelUcn Braunkohlen-
vorkommen in Nordwest  Kleinasien bei  
Kütahya zu erschl ießen.  Zwar is t  das  La-
j jcr  nach den bishcr i j jen Untersuchun^jen 
nicht  besonders  j j roß,  doch dürf ten die  
100 Mil l ionen,  die  man schätzt ,  sJcnüjJen 
um die  Eleklr i f iz icrunjJ  und Hydrieruni '  
der  Türkei ,  e ine der  wicht i}<stcn AufjJa-
ben,  durchzuführen.  

Auch in bezi i t*  auf  f t rdöI-Vorkommen 
hat  man im türkischen Kaum unter  Be-
rücksicht i j{unj< der  benachharlLn Hrdül-
la j jer  im KaukasuRjJebiet  und Irak ver­
sucht ,  fündi j{  zu werden,  da j jeolojJ isch 
kaum ein Grund vorl ie t j t ,  das  Vorhanden­
sein von ö l  absolut  zu bezweifeln.  Tat-
üächl ich haben Versi ichsbohnin^en bei  
Raman im TijJr is i iebiet  Hrfol i je  jJezei t i j j t ,  
d ie  in  abscl iharer  Zukunft  die  Unabhän­
gigkei t  der  Türkei  auch von diesem wich-
t i j jen Rohstoff  erwarten lassen.  

Was den Erzrcichlum anbetr i f f t ,  so  
nimmt das  Chromerzvorkommen in  der  
Türkei  e ine sehr  bedeutende Slcl luni j ,  
Ei  j ibt  zur  Zei t  drei  j j roße Gru­
ben,  die  rund 250 000 Tonnen jähr­
l ich fördern und damit  die  Türkei  das  
|{r50tc  Erzeuj jer land der  Welt  auf  diesem 
Gebiet  werden l ießen,  Gerinj j füyi j j  i s t  le i ­
der  das  Eisenerz-Vorkommen,  so daß die  
Voraussctzuni j  für  e ine Ausdehnung der  
Metal l industr ie  fehl t .  In  dieser  Bezichuri iJ  
war  die  Türkei  schon immer auf  die  Ei­
senerz-Zufuhren aus Deutschland anj jc-
wiegen,  und es  is t  anzunehmen,  daß in 
Rahmen de* nunmehr abi jcschlosscncr  
Freundschafts-  und Wirtschafts-Vertra-
dc« die  türkische Metal l - Industr ie  einen 
«ystematischen Ausbau erfährt ,  zumal  die  

das  nicht  am mani^elnden Vorkommtft i  
d ieses  so wicht igen Metal ls ,  sondern we-
j jen verkehrsmäÜifier  Schwier igkei ten s ind 
die  bedeutenden Kupfer la jer  im Nord­
osten des  Landes sowie bei  Er j iani  Ma­
den bisher  kaum ausj jewertet  worden 
Man kann annehmen,  daß auch nach die­
ser  RichtunjJ  Maßnahmen ergr i f fen wer­

den, den Reichtum det Landes lu «r-
schlieOen, zumal das Kupfervorkommen 
im europäischen Raum im allgemeinen 
gering ist Im übrigen ilnd Blei-, Zink-
und Silber-Vorkommen in der Türkei weit 
verbreitet und besitzen bergwirlschaftlich 
eine Ausbaufähigkeit, die auf diesem Ge­
biete der Türkei eine bedeutende Rolle 
im Rohstoff-Austausch mit anderen Län­
dern geben kann. Interessant ist die Tat­
sache, daß in Verbindung mit diesen Er­
zen auch ein ziemlich reiches Gofdvor-
kommen zu verzeichnen ist, h. 

Sicherung des Nachwuchses im Bergbau 

SPORT UND TURNEN 

Abschluss der Sommerkampfsj^iele 
Die letzten Ergebnisse 

Weitere Beschränkung der Paplersor-
t«n. Die Reichsstelle liir Pap'fr h'it  am 
26. Juni 1041 einoii NarhtrrKj zu ihrpi 
qrundlegenden Anordniinq ühpr dip HtM-
stellung und Vcrarhpitunn von Pdpirr, 
Karton iind Pappo her;iusqebrdrht Bei 
dif»<»m umlanqrpichpn NtichtfcKj hiindrlt 
PS sich /u einpm Toil nur um formelle 
Anpdssunripn an nom» )n/wisch(»n ern>in-
qpne Bewirtsrhaftiinqsvorsrhriftpn. Au­
ßerdem werf^pii flbpr im Interpsse rinor 
weiteren Zellstofferspnrnis die Vnr-
schriften über die Zus.immpnspt/iinq der 
holzhaltigen Dnirk- und Schrplüp-ipiere 
snwie für Pdckpdpirrn qpfinflprt Dernrnt-
sprechend wird die Ztihl der Schreib-
papiersortpn von bishpr 5 auf 1 vermin-
derf. Auch beim Parkpapier fallen piniqp 
Sorten fort, für andere wird das ziiläs-
siqe Hörhstqpwirht fostriplpqt. 

Trotz  der  gcstci j^er ten Anforderung,  
die  der  Krieg an unsere  Betr iebe und 
Werkstät ten s te l l t ,  i s t  heute  der  Lehrl ing 
kein Leis tuni^sfaktor  im al lgemeinen 
Sinne mehr.  Von dieser  e instmaligen Ein-
stei lunjf  befrei t ,  wird der  Jugendl iche 
einer  planmäßi^^en Ausbi ldung zugeführt ,  
l im eines  Tages vorbi ldl icher  Facharbei­
ter  zu sein.  Unters tützt  durch die  Berufs­
beratung und Berufsaufklarungsarbei t  
a l ler  interessier ten Stel len erhäl t  z B. 
der  Bärgbau als  e iner  der  am wenigsten 
gefragten Berufe einen s tärkeren ^zug 
von Lehrl ingen als  je  zuvor .  In  großen 
Ausbi ldungsbetr ieben erfahren viele  Hun­
derte  von Jui iendl ichen vom Lehrl ing bis  
zum Heiler ,  bei  besonderer  Befähigung 
eine wei tere  fachmännische Spezialaus­
bi ldung,  d ie  getragen is t  von dem Lei t ­
salz ,  daß gerade im Bergbau die  Lehrzei t  

unprodukt iv« sein muß,  wenn s ie  ers t ­
klassig sein sol l .  

Neben der  fachl ichen und wel tanschau­
l ichen Ausrichtung sorgt  regelmäßiger  
Sport  dafür ,  daß die  Jungen le is tungs­
fähig bleiben,  Vor den Fragen der  Aus­
bildung treten heute die früher so oft 
vorgeschobenen »betr iebl ichen Notwendig­
kei ten» zurück.  Aus der  völ l igen Umge-
.s ta l tung des  Menscheneinsatzcs  und der  
so notwendigen Steigerung der  Gefol i '  
schaf t  wuchs die  Pfl icht ,  von den schaf­
fenden Menschen al les  fern zu hal ten,  
was den sozialen Frieden der  Gefolg­

schaften stören könnte. Da nun die heu­
tigen Jugendlichen im Bergbau wie in 
allen anderso Betrieben die Facharbeiter 
und die Betriebsgemeinschaften von mor­
gen sind, wird ihnen in berug auf Betreu­
ung und Ausbildung größtes Augenmerk 
geschenkt. 

Zur Zeit der liberalistischen Betriebs­
führung wurde dem Revier- oder Abtei­
lungsmeister über Tage die Ausbildung der 
lungsmeiater übertage die Ausbildung der 
Jugendlichen kopfmäOig nachgerechnet, 
wodurch er oft gegen seinen Willen ge­
zwungen wurde, eine hohe Leistung aus 
den Lehrlingen herauszuholen. Dadurch 
wurden viele im Lehrvertrag eingegangene 
Verpflichtungen zur Ausbildung außer 
acht gela8.sen. Es ist für einen national­
sozialistischen Betriebsführer heute keine 
Frage, ob die Kopfleistung eines Lehr­
lings mit dem Lehrvertrag vereinbar ist 
oder nicht. 

Viele Schwierigkeiten sind noch vor­
handen, die einer sofortigen Lösung nicht 
zugeführt werden können. Der Gedanke 
an die Zukunft jedoch hat bei Betriebs­
führern und Meistern die Verpflichtung 
zu sozialer Förderung und Betreuung 
der Jugendlichen ausgelöst, und umfang­
reiche Kleinarbeit wurde geleistet, um 
die verpflichtende Aufgabe der Nach­
wuchsfrage einer positiven Lösung zu­
zuführen, die im Interesse des Volksgan­
zen liegt. 

Die 5. Sommerkampfspiele der steiri-
schen Hitlerjugend, die Sonntag nachmit­
tag ihren festlichen Ausklang fanden, 
standen an allen Tagen im Zeichen heiß­
umstrittener sportlicher Wettkämpfe, Von 
den erzielten Leistungen sind noch fol­
gende Ergebnisse nachzutragen: 800-m-
Lauf, Klasse A: Kleindienst, Graz-Land, 
2:11,51; 2, PototachnU, Graz-Stadt, 2:13,2; 
Klasse B: 1. RuO, Graz-Land, 2:11,1; 2, 
Zink, Graz-Land, 2:13. 1500-m-Lauf, A: 
1, Werhonig, Marburg-Stadt, 4:26,3; 2. 
Kranner, Deutichlandslierg, 4:27,9. Weit­
sprung, A: 1. Glantschnigg, Bruck, 5,85; 
2. Forstner, Mürzzuschlag, 5,83; B: 1, 
Springer, Marburg-Stadt, 5,82; 2, Volker, 
Leobcn, 5,62. Huchsprung, A: 1. Fröhlich, 
Fürstenfeld, 1,60; 2, Durchschlag, Juden­
burg, 1,58; B: 1, Springer, Marburg-Stadt, 
1,60; 2. Hinteregger, Judenburg, 1,60. 
Stabhochsprung, A: 1. Demschar, Graz-
Land, 2,90; 2. Schweigcr, Graz-Land, 2,79; 
B: 1 Kasel, Leobcn, 2,60; 2. Spreitzer, 
Graz-Land, 2,55. Keulenweitwurf, A: 1. 
Forstner, Mürzzuschlag, 60,83; 2. Glantsch­
nigg, Bruck, 58,40; B: 1, Aichelseder, 
Leoben, 60,17; 2. Fauland, Marburg-
Stadt, 56,70, Diskus, A: 1. Bernhard, 
Graz-Stadt, ^i^li 2, Stuparitz, Oberwart, 
27,35; B: 1. Dowctschak, Marburg-Stadt, 
25,64 ; 2, Sprcitz, Graz-Land, 23,73. Fünf­
kampf, A: 1, Glantschnigg, Bruck, 3401,2; 
2. Haller, Trifail, 3042,8; B: 1, Auer, 
Weiz, 2968; 2. Wölfl, Graz-Stadt, 2398,8, 
60-m-Lauf: 1. Lachmann, Graz-Land, 7,8 
Sek.; 2. Schöffel, Liezen, 8,2 Sek. Weit­
sprung: 1, Lachmann, Graz-Land, 5,11; 
2, Kristen, Graz-Land, 4,63 Schlagball: 

1. Kristen, Graz-Land, 83,70; 2. Wakonig, 
Judenburg, 79,25, Dreikampf: 1, Kristen, 
Graz-Land, 310 Piinkte; . 2, Lachmann, 
Graz-Land, 273 Punkte. — KK,-Schießen, 
Mannschaftskampf; 1. Graz-Stadt, 1215 
Ringe. Einzelkampf: 1. Schmidt, Graz-
Stadt, 317 Ringe; 2, Gaißer, Graz-Stadt, 
311 Ringe, — Tennis-Doppel: 1. Steiner-
Haschka, Graz-Stadt; 2. Ostheim-Loren-
zoni, Tennis, BDM: Tennis-Einzel: I, 
Pasch, Leobcn; 2, Pirich, Marbuig-Stadt; 
Tennis-Doppel: 1, Pasch-Pirich, Leoben, 
Marburg-Stadt; 2. Ahn-Urbanck, Graz-
Stadt. — • Handball: 1, Bann Graz, — 
Fußball; 1, Bann Graz-Land, — Bahnren­
nen, HJ, A: 5 Runden: 1. Christoph, 
Graz-Land, 4;06; 2, Drucker, Graz-Land, 
4:23,1; B: 2 Runden: 1 Perglef, Marburg-
Stadt, 1:34; 2. Pawaschitsch, Marburg» 
Stadt, 1:34,3, Geländeerkundungsfahrti 
I. Marburg-Stadt mit 1:04,24; 2. Graz» 
Land, 1:07,52. — 100-m-Lauf, BDM: 1. 
Binder, Graz-Land, 12,0. 4Xl0ü-m-Staf-
fel, BDM: 1. Graz-Land I 53,6. lOü-m-
Lauf, HJ, A: 1, Wieder, Marburg-Stadt, 
II,4; Bs 1, Stübinger, Graz-Land, 11,8, 
400-ra-Lauf: A: 1, Emmerschitz, Marburg-
Stadt, 55,8. 4Xl00-m-Staffel, HJ; 1, Graz-
Land I 47,3. Flugmodellbau, Klasse I, HJ: 
1. Mordei, Marburg-Stadt, 591; Klasse TI, 
HJ: 1, Caglic, Graz-Stadt, 91 Punkte; 
Klasse I, DJ: 1, Dobin^cr, Marburg-Stadt, 
478 Punkte, Flugzeugerkennung! 1. Schin-
nerl, Mürzzuschlag. Modellflicgen, HJ, 
Klasse I: I, Mordei, Marburg-Stadt; Klas­
se II; 1. Caglic, Graz-Stadt. Modelflug, 
DJ: 1, Domeinko, Marburg-Stadt. 

Verkdufsverbot für Kinder- und Ju-1 ken« ins Leben gerufen. Später traten' 
gendsdiriflen. Um vorziihouqen, daß zu neue Zentrulinstitute dazu, die dann 1933 
Wnhnfirhten ein empfindlicher Manqel 
an Kinder- und Juqendschrilten eintritt,  
sind die Einzelhandelsfieschäfte ange-
wipsen, in der Zeit vom 1. Mai bis 30. 
. '^optemtier 1943 Kinder- und Jugendbü­
cher an den Verbraucher nicht abzuge­
ben, Unter die Verkaufssperre fallen 
duch BiUioriiücher, nicht aber Malbücher. 
Kindei;kiilpnder, Jugendalmanache, Jahr­
bücher für dos Jahr 1943 und Groschen-
schriltrn bis zum Preise von RM 0,50 
sind weiter zum Verkauf zugelassen. Das 
Verkaufsverbot ist auf 75 v. H, der beim 
Hiichhändler und den sonstigen Fachge­
schäften auf Lager vorhandenen und 
während der Sperrzeit gelieferten Bücher 
beschränkt. Die restlichen 25 v. H. die­
nen dazu, um berechtigte Versorgungs-
wiinsche von Volks-, Jugend- und Schul-
büchoreicn, Kinderheimen der NSV und 
Wehrmacht, Kindertagesstätten und son­
stigen staatlichen Stellen sowie auch von 
Flii.*gorgeschädigten zu decken. Die 
Buchhandlungen müsspn jedoch die Be­
rechtigung solcher bevorzugten Lie­
ferungen prüfen. 

Rumänische Genossenschaften Im Aut­
hau. Die Erfassung landwirtschaftlicher 
Produkte einerseits und die Versorgung 
der Biiuprn mit Maschinengerälen, Dün­
gemitteln, Saatgut und Industriewaren 
iindererseits ist in Rumänien ohne die 
ricnnssenschdften nicht mehr denkbar. 
Angesichts ihrer großen Bedeutung für 
die fjindwirtsclifjft bedienen sich auch 
die staatlichen Stellen dieser Institutio­
nen zur Durchführung ihrer Maßnahmen. 
Die Entwicklung des Genossenschafts-

in dem Nationalen Genossenschaftinsti­
tut (Incoop) zusammengefaßt wurden. 
Dieses Institut umfaßt zur Zeit 6500 Ge­
nossenschaften. Auch die Versorgung 
der Bevölkerung mit Textilien und 
Schuhwerk geschieht durch die Genos­
senschaften. Ein wichtiges Tätigkeitsge­
biet ist im. Kriege die Verwertung von 
Obst, Gemüse und Milch. In eigenen Fa-
briken haben die Genossenschaften gro­
ße Mengen von Marmelade, Trocken­
früchten und Trockengemüse hergestellt.  
Belm Aufbau des Molkereiwesens hat 
das Nationale Genossenschaftsinstitut 
wichtige Pionierarbeit geleistet. — 
Unter den Geno.ssen schaffen stehen 
die Kreditgenossenschaften an erster 
Stelle. — Es folgen die Konsum- und 
Absatzgenossenschaften. Die Bilanzsum­
me dieser Genossenschaften wurde 1940 
mit 7,6 Milliarden Lei ausgewiesen. An­
gesichts ihrer überragenden Bedeutung 
als bäuerliche Wlrtschaftsoiganisation 
hat sich der Staat das Aufsichtsrecht 
über die Genossenschaften vorbehalten. 

Wäschereien sollen Berufstätige be­
vorzugen. Die große Wäsche bleutet 
für die berufstötigen Hausfrauen eine 
besondere Belastung, Mehr als früher 
werden sie daher ihre Wäsche gewerb­
lichen Wäschereien übergeben wollen, 
die aber oft bla zur Grenze ihrer Lei­
stungsfähigkeit beschäftigt sind. Der 
Reichsinnungsverband des Wäscherei-
Plättereihandwerks hat daher den In­
nungen empfohlen, eine Liste derjenigen 
Betriebe zu führen, die noch notfalls 
vordringlich» Aufträge annehmen kön 

Wesens nahm vor allem durch tatkräftige i nen, damit die berufstätigen Frauen nicht 
tlnters'ützunn eines rumänischen Mini­
sters, Spiru Maret, einen günstigen Ver­
lauf, so d.iß in wenigen Jahren die Zahl 
der Volksbanken auf rund 700 anwuchs. 
Durch das Genossenschaftsqesetz von 
100.3 wurrio das erste staatliche Zentral-
institiit ,  die »Zentrjilkasse der Volksban-

mit ihrer Wäsche von Pontius zu Pila­
tus zu laufen brauchen. Außerdem sollen 
auf Anregimg der Reichsfrauenführung 
die gewerblichen Wäschereien möglichst 
die Spätnachmittag«- oder Abendstunden 
für die Annahme solcher Aufträge frei­
halten. 

Trifail besiegt AOling 
In Trifail gab es wieder einen großen 

Fußbalisonntfig, Als Gast der dortigen 
Sporlgemoinschaft wellte am Sonntag in 
Trifail die im Kärntner Fußballsport 
wiederholt erfolgreich hervorgetretene 
Elf der SG Aßling aus Oberkraln und 
trug gegen die SG Trifail ein Freund­
schaftsspiel aus Für dieses erste Kräffe-
messen des iintersteirischen Fußball­
meisters mit den Aßlingem machte sich 
allseits, vor allem aber unter den sport-
freudigen Bergknappen ein außerge­
wöhnliches Interesse bemerkbar, und 
man bekam auch einen rassigen Kampf 
zu sehen, der beide Mannschaften zur 
Höchstform auflaufen ließ. Zunächst 
waren die Gäste im Vorteil und sicher­
ten sich auch bis zur Pause die Führung 
mit 2:1, Dann setzte nber die Angriffs-
masch'nerlle der Trifaller ein, die trotz 
der tapferen Abwehr der Gäste nicht nur 
rasch den Ausgleich herstellten, 'sondern 
noch weitere drei Treffer ins Reine 
brachten, um schließlich den üherays 
spannenden Kampf mit 5:2 (l:2)-Toren 
siegreich zu beenden. 

faflszuvor weilten die Aßlinger In Ed-
ilngen, wo sie die dortige Sportgemein­
schaft mit 9:5 (5:3)-Toren niederrangen. 

Bereichsmeisterschalten im 
Schwimmen 

Im Wiener Kongreßbad wurden die 
Bereichs-Meisterschaften im Schwimmen 
des Donau-Alpenlandes abgeschlossen. 
Die Leistungen beider Tage standen auf 
ansehnlicher Höhe. Herausragend sind 
die Zeiten des zur Deutschen Spitzen­
klasse zählenden Klag'enfurter Kraulers 
Helmut Rauber, der die 100 ra in 1:02,9, 
die 200 m in 2:22,8 und die 400 m in 
5:14,8 zurücklegte. Im Vergleich zum 
Vorjahr sind die Ergebnisse bei den 
Frauen schwächer ausgefallen. Nur in 
zwei Bewerben gab es — durch Inge 
Winter (Danubia) und in der 3raal 100-m-
Kraulstaffel, die der EWASC gewann — 
bessere Zeiten. Die Ergebnlsae: Männer: 
100 m Kraul: Helmut Rauber (KAC) 
1:02,9. lOOm Rücken: Fritz Zwazl (Post 
Wien) 1:17,5, 200 m Brust: August Geb­
hardt fEWASC) 3:03,2. 200 m Kraul: Hel­
mut Rauber (KAC) 2:22,8. 4mal 200 m 
Kraul: KAC 10:49,5. 4mal 200 m Brust: 
EWASC 12:28,5. 400 m Ugen: Post Wien 
5:2fl,2. Kunstspringen: Sepp Staudlnger 
(EWASC) 114,33 P, Turmspringen: Franz 

Worisch (EWASC) 86,25 P. Wasserball: 
EWASC. — Frauen: 100 m Kraul Inge 
Winter (Danubia) 1:18,5, 100 m Rücken: 
Lisi Lindenthal (EWASC) 1:29,4. 200 ra 
Brust: Liselotte Seibold (Danubia) 3:22,4. 
400 m Kraul: Inge Winter (Danubia) 
6:40,0. 3nial 100 m Kraul: Danubia 4;Ü8,5. 
3raal 200 m Brust: EWASC 10:53,0. 400 in 
Lagen: EWASC 6:25,6. Kunstspringen: 
Gerda Ddumerlang (EWASC) 105,33 P. 
Turmspringen: Gerda Ddumcrlang 
(EWASC) 65,28 P. 

Wiens Junge Tennlsmeister wurden 
ermittelt.  Bei der HJ holte sich August 
Specht, der im Vorjahr bekanntlich 
Deutscher Jugendmeister wurde, den 
Titel emes Gebietsmeisters, wobei er im 
Schlußspiel über Kurt Wanek 6:1 (7:5) 
siegreich blieb. Der Madel-Titel sah 
Gerda Wolf erfolgreich) sie schaltete 
Ute Mohr im Schlußtreffen 6:0 (6:1) 
überzeugend aus. 

Dr. Bauwens wurde eingeladen, den 
am 11. Juli in Preßburg stattfindenden 
Fußballänderkampf Slowakei—Bulgarien 
zu leiten. 

Portugals Olympisches Komitee ver­
sammelte sich am Mittwoch unter Vor­
sitz seines Präsidenten Dr Pontes zu 
einer Tagung. Dr. Pontes gedachte in 
ehrenden Worten des verstorbenen 
Reichssportführers von Tschammer und 
Osten und fand anerkennende Worte 
über die Tätigkeit des deutschen Olym­
pischen Ausschusses. 

Schwedischer Handballsieg über Däne­
mark. In Helsingör wurde am Freitag ein 
Handballänderkampf Dänemark—Schwe­
den durchgeführt. Die Gäste wuiden in 
der zweiten Halbzeit stark überlegen 
und siegten vor 3000 Zuschauern mit 
11:5 (4:3). 

Wir hören im Hundtunk 
4. JoM 

Rtichiicndtri  12.35—12.45: Der Hericht rur 

19.30—16; Soliatenmutiki  Bocchcrini ,  nrcthnvrn,  

Schumann. t6—17; OpercKtnmelodicn.  17.IS hii  

IS: VolkitQmlichei Koniert .  tf t—18.30; Der Hrrli-

D*r Moiartchor.  18.30—19| D*r Zeil ipiejcl .  f .15 

b)l  19.30: Frontbiricl i t t .  20.1S—21; Rrit imi-

Serenad«, Ktmmcrmuiik Ton Sctiupiann, 21- 22; 

Autlet« ichAnir ScIiaMpUKtti  (Optrntuuii ikj ,  

0«Btich1andt«Dd*ri  17.15—18.30; Orchetlerknn-

•t i l  Friedrich Reidinger,  Robtrt  Ernil ,  Armin 

Kauiintnn,  Wilhelm Kitntl .  20.19—2li »Vertrtuli  

Wciiia«,  21—22; Hin« unterhalt iame »Stunde lür 

dich«. 

französische 

lebesgeschtchle 

Von Hermann Ptr ich 

10. Fortsetzung 

Madame kam und sah mein znr;nyes 
Gesicht. Ich hätte hier, versuchte ich 
ihr in meinem kümmerlichen Fran/.ö-
zu erklären, ein Manuskript lipqengelds-
scn, und nun sei es verschwunden — 
wo sie es denn hingetan habe?! 

Sie begriff alleni Anschein narh nirhl 
und schüttelte den Kopf. 

frh war auRpr mir und f>ind nun erst 
recht nicht die nötigpii fran/ccisischen j 
Vokabeln, so daß ich meinem Zorn auf 
deutsch Luft machte; *Abpr das ist ja 
lächpriich — ich weiß ganz bestimmt — 
ich bin ja nicht besollon — warton Sie 
einen Augenblick, ich hole einen Kame­
raden, der Französisch kann! 

»Bleiben Sie hiorl< Die jutiqe Frau 
packte mich mit einem krampfhaflen 
Grilf am Arm und schaute mich aus 
schreckgewüiteten Augen an. Mehr als 
deshalb war ich verblüfft d<Miil)er, das 
sie plötzlich deutsch spidch, zwar mit 
starkem Akzent, aber — wie ges-igt — 
plötzlich Deutsch' 

»Nanu«, staunte ich, «Sic spio'hen 
Deutsch?" 

Sie nickte. »Ja — i( h war beim Radin 
in Paris, beim Poste Parisipn, im N'ich 
richtendienst, ich hörte die dfutsclipn 
Sender ab — ich bin Genevieve.« Sie 
schlug die Augen niednr 

»Sic sind Genevieve? — Die Gene­

vieve dieser Aufzeichnungen? — So...? 
Jetzt wird mir vieles klar.. .  Aber was 
haben Sie denn damit gemacht?« 

3.  

PIERRES SCHRIFT 

Sie blickte zu mir auf wie jemand, 
der den Todesstreich erwartet: »Zer­
rissen —« 

»Um Gotteswillen, Ja warum?« 

»Ich war böse, ich war wütend — 
ich sehe das liegen auf dem Tisch und 
denke mir; Mon Dieu, das ist doch 
Pierres Schiift! und dann habe ich ge­
lesen — und wie ich fertig war, habe 
ich es vor Zorn zerrissen, zerfetzt!« 

Ich mußte nun doch grinsen. »Hat er 
so (jelogen?" 

»Ach«, sagte sie ärgerlich und rang 
die Hände, »hätte er nur.,.! Ich weiß 
und wußte es, daß er mich damals nicht 
wirklich qpliehl hat — aber das auch 
noch herzlos niederzuschreiben,,.! Und 
(laß ich damals nichts weiter war für 
ihn als ein — als ein«, sie suchte nach 
einem passenden Wort und fand es 
nicht, »als ein Mittel zum Zweck! — 
das ist es was mich so wütend machte! 
Und irb hab ihn gleich geliebt — wirk­
lich qeliebt ach so gellebt.. ,« 

Mir tat sie ein bißchen leid, und Ich 
übnrleqle gerade, was idi ihr Freund-
lifhes sagen könnte, doch da fuhr sie 
mich plötzlich an: »Wo hatten Sie das 
eigentlich her? Hat er es Ihnen gcge-
bpn? Sie guckte ungläubig. 

Ich erklärte es ihr. 

Sie schüttelte langsam den Kopf. »Wie 
HellSfim", sa()te sie dann wie zu sich i 
s e l b s t ,  » i i u u  h a t  e s  d e n  W e g  h i e r h e r  I  

gefunden . . .  Aber Ich bitte Sie», sagte 
sie mit einemmal verzweifelt und faßte 
mlcA an der Brust, »ich flehe Sie an: 
Verraten Sie niemandem, daß er hier 
ist — zeigen Sie ihn nicht an...l« 

»Hm — Ja ach so?! Er ist Ja 
Engländer!« 

»Ach, er Ist Ja kein richtiger Eng­
länder, seine Mutler war doch Wie­
nerin, aus einer alten Wiener Patrizier­
familie, Schlegelberger, von Schlegel-
berger, Weingroßhandlung, vielleicht 
kennen Sie die,,.«, sie suchte meinen 
Blick, als hoffte sie, wenn sie mir nun 
diese genealogischen und merkantilen 
Zusammenhänge erklärt habe, wäre alle« 
wieder in Ordnungl »Und«, fuhr sie eifrig 
fort, »und er war doch nur immer dai 
halbe Jahr In London, das andere halbe 
war er regelmüßlg bei seiner Mutter in 
Wien. 'Das war ihre Bedingung, als sie 
sich scheiden ließ. Sie sehen, das Ist 
doch kein richtiger Engländer...« 

Ich lächelte. »Aber Madame«, sagte 
ich nachsichtig, er ist doch Soldat, bri­
tischer Soldat,, ,« 

»Aber" wo denn!« beteuerte sie, »kom­
men Sie«, und sie zog mich am Ärmel 
»STichen Sie das ganze Haus ab, Sie 
werden nirgends eine Uniform finden!« 

Nun muf^fe Ich doch laut lachen. »Ach 
Madame«, sagte ich, »c« kommt ja nicht 
auf die Uniform an.,.  Ich kann es ja 
verstehen«, setzte ich ernst hinzu, »daß 
es für Sie nicht einfach ist, wenn Ihr 
Gatte jetzt —« 

»Achi, unterbrach sie mich und schloß 
die Hände vors Gesicht, offenbar we­
niger, weil sie sich etwa des Geständ­
nisses schämte, das nun folgte, als viel­
mehr au» Verzweiflung darüber, wds 

jetzt mit ihrem Pierre wohl geschehen 
mochte. »Ach, ich bin ja mit ihm gar 
nicht verheiratet, e« ging Ja bisher 
nicht — ach kommen Sie, setzen Sie sich. 
Ich will Ihnen alles erzählen...« 

4. 
LIEBE IVflT PRALINEN 

»Damals, als Pierre niich verließ — 
Sie erinnern ilch — grußlos, gleichgültig, 
da war ich der unglücklichste Mensch 
der Weltl Ich wußte da noch nicht, dal! 
es Gleichgültigkeit von Ihm war, Wur­
stigkeit mir gegenüber, und Ich tröstete 
mich damit, daß er gekränkt, Ja wütend 
sei. Ich warf mich auf mein Bett und 
heulte in mein Kopfkissen Iiinein. Ich 
nahm mir vor, ihn wieder zu versöhnen, 
und mochfe er mich noch so bitten 
lassen. 

An diesem Tag beschäftigte ganz Paris 
die Neuigkeit, daß die Deutschen mit dei 
Offensive begonnen hatten. Schreck­
liche Angst befiel mich wegen Pierre. 
Also fuhr ich schon darum tags draul 
— e« war der Samstag vor Pfingsten — 
hinaus, aber Pierre war mit Kameraden 
fort — wieder saufen. Hunter nun meinte, 
ich besuchte Ihn, und wurde wieder 
sentimental. Ich diesmal nicht! Wir 
saßen wieder Im Park hinter dem Schloß, 
und ich glaube, auch der Mond schien 
wieder. Aber nicht für mich! Jedenfalls 
Heß er mich kalt — noch mehr aber 
Hunter—ja er ging mir sogar unsiglich 
auf die Nerven! Am liebsten hätte Ich 
Ihm Ins Gesicht gespuckt, wär' aufge­
standen und davongelaufen. Doch ich 

(Sagte mir immer; Jetzt wird Pierre kom­
men — bleib — gleich kommt er , . .  

Aber er kam nicht. Wir gingen dann 
schlafen — ich hatte wieder ddSBclbt 

Zimmer, in dem wir das letztemal zu 
dritt übernachteten, Sie wissen: Lu-
cienne, die Blonde und ich. 

Endlich — medn Fenster stand weit 
offen, und Ich lag schon im Bett — 
hörte ich unten vor dem Schloß Pierres 
Stimme Er verabschiedete sich gerade 
von Kameraden, laut und lärmend und 
umständlich. Ich schlüpfte aus dem BetI 
und eilte zum Fenster. 

Ach, Pierre war schrecklich betrunken 
Seine Mütze saß im Genick, und ei 
wankte wie ein Bambusrohr. 

Schließlich waren die Abschieds­
zeremonien zwischep den betrunkener 
Männern doch glücklich beendet, Pierre 
stieg wie ein Seiltänzer die Freitreppe 
hoch, und dan hörte ich ihn noch langt 
im Treppenhaus, wie Ihm die vielen Stu­
fen zu schaffen machten. Dabei sang 
er ein deutsches Lied, irgend ein Wiener-
Lied, In dem er irgend etwas Letzte« 
verkaufte, das ich jedenfalls nicht ganz 
verstand. 

Ich war ertt «ehr traurig und wäre 
vor Kummer und Enttäuschung fast ver­
gangen. Aber dann sagte ich mir — wie 
sich Frauen, wenn sie eben verliebt 
s.ind, in ihrer Romantik manchmal trö­
sten können — da sagte ich mir, er hat 
sich aus lauter Liehe zu dir und aus 
Kummer betrunken, weil du gestern 
morgen so häßlich zu Ihm warst und ihm 
sozusagen die Stiefel nachgeworfen 
hast. Morgen wird er wissen, daß du 
zu Ihm gekommen bist, und alle« wird 
wieder gut sein . .  ,! 

Dieser Gedonke beruhigte mich un­
gemein, und so war i( h allmählich am 
Einschlafen, 
.  Da klopfte es an meine Tür. 
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Mit froher Laune geht es besser 
Der verantwortungsvolle Dienst der Zugschaffnerin 

»Alles einsteigen — Türen schließen!« 
Der Aufsichtsbeamte gibt das Abfahrt-
reichen, der Zug zieht an. Noch ein letz­
ter Blick die Wagenreihe entlang und 
den Griff des Dienstabteils in der Hand, 
iteigt die Zugschaffnenn auf den anfah­
renden Zug. Während wir Reisenden es 
uns bequem machen, harren des Begleit­
personals vielseitige Arbeiten, die Auf-
merksamkfcit, Entschlußkraft, Menschen-
Kenntnis und ein umfangreiches fachli­
ches Wisser erfordern. Keine Nachläs­
sigkeit darf dabei aufkommen; eine 
schlecht geschlossene Tür, ein offenste­
hendes Abteil,  können nie wieder gut-
zumachens Unheil anrichten. 

Viele hundert Fahrgäste sind im Zuge, 
aber auch ebenso viele Temperamente 
kommen hier zusammen, unendlich ver­
schiedene Fahrtziele, Wünsche, Fragen 
und Sorgen. Da heißt es für eine Schaff­
nerin, selbstsicher zu sein, sich nicht aus 
drr Ruhe bringen zu lassen, jeder Frage 
ihre Antwort geben zu können. Für sie 
ist der Reisende nicht Irgendwer, son-
dprn eine Kunde, ein Mensch, der Ihr 
für die Dauer der Reise anvertraut Ist. 
Und so sieht sie von der Fahrkarte oft 
in ein Menschenantlltz voller Sorgen, 
Mühe und Not, vielleicht sogar Verbit­
terung und Verzweiflung. Und sie müßte 

keine Frau sein, wenn sie da nicht helfen 
möchte. 

Schirme, Taschen, Koffer, Bücher, das 
sind Alltäglichkeiten, die wie selbstver­
ständlich in jedem Zuge liegen bleiben. 
Seltener dürfte eine Mutter ihr Kind 
vergessen, und doch ist auch das erst 
kürzlich auf der Strecke Dessay-Magde-
bürg vorgekommen. Wiederum ist es 
dann die Schaffnerin, die hier helfend 
eingreift und alles in die Wege leitet, 
um Mutter und Kind wieder zusammen­
zubringen, 

Ist die Schaffnerin sogar oft dem Rei­
senden ein guter Enyel und Retter in der 
Not, 80 wird sie in dem Moment für ihn 
die gestrengste Amtsperson, wo sie einen 
Verkehrssünder erwischt, einen Fahr­
gast, dessen Fahrkarte nicht in Ordnung 
ist, einen Reisenden, der seine Netz­
oder Monatskarte über Gebühr bean­
sprucht, jener, der mit einer Bahnsteig­
karte eine Fernfahrt wagt, oder all die, 
welche mit oder ohne Absicht die 
Reichsbahn in irgendeiner Welse betrü­
gen wollen. In all diesen für beide Teile 
unangenehmen Fällen soll der Reisende 
bedenken, daß die Schaffnerin nicht aus 
Willkür handelt, sondern ihrer aelbstver-
stänrilichen Dienstpflicht nachkommt. 

Auch im Reiseverkehr heißt es: Mit 
Höflichkeit und froher Laune geht's bes­
ser und kldppt's meistens immer. Darum 
guter Wille auf beiden Seiteul Unsere 
Schaffnerinnen haben ihn, verfügen über 
eine gründliche Ausbildung in Theorie 
und Praxis, sie kennen das ABC des 
Verkehrs und tun von sich aus alles, um 
keine Stockungen eintreten zu lassen, 
und einen reibungslosen Ablauf der 
Fahrt zu gewährleisten. Alltäglich wech­
selt der schwere und verantwortungs­
volle Dienst der Zugschaffnerinnen. Tag-
und Nachtschichten lösen sich ah, da­
zwischen hegen kurze Freizeiten. Es ge­
hören eine ungeheure Spannkraft und 
sehr viel Liebe zur Sache dazu, diese 
harte Arbeit in Jeder Jahreszeit durch­
zuhalten und dabei noch vielfach Mutter 
und Hausfrau zu sein. Denken wir daran, 
namentlich In verkehrsreichen Zelten, 
und suchen wir von uns aus durch Ent­
gegenkommen und gebotene Rücksicht 
den Reiseverkehr zu erleichtern. 

Ats aUee tf/eCl 

Lederhosen nur für den Einheimischen. 
Lederhosen werden von der land- und 
forstwirtscIlaftHch tätigen Bevölkerung 
der Alpen und Donaugaue, Südbayerns 
imd Im Sudetengau anstell© von aivderen 
Hosen getragen. Um nun zu verhindern, 
daß Lederhosen von der städtischen Be-

'  völkerung gekatift und so der ländlichen 

Bevölkerung entzogen werden, wurden 
die LandeüwiiIschdltsäniter Wien, Salz­
burg, München und Keiciienberg erruach-
tigt, den Verkauf einer Ledeihuse von 
der Abgabe eines Bezugschein« abhän­
gig zu machen. Bei der Erteilung eines 
Bezugscheins wenden 21 Punkte für Er­
wachsene und 14 Punkte für Jugendliche 
abgeschnitten. 

14 Arheitskameraden 920 Jahre all.  
Der totale Krieg hat schon ungeahnte 
Reserven an Arbeitskraft mobilisiert. 
Alte und älteste Volskgenossen stellen 
sich freiwillig für den Arbeitseinsatz 
zur Verfügung, um auch zu ihrem Teil 
mit dazu beizutragen, den Endsieg zu 
erringen. Immer wieder hört und liest 
man von Einzelfällen, daß selbst 70- und 
BOjährige noch heute an der Werkbank 
stehen und fleißig mitschaffen. Einzig­
artig aber dürfte ein Abteilung In einem 
Werk in Lüdenscheid dastehen, wo das 
Gesnmtalter von 14 in dieser Abteilung 
arbeitenden Gefolgschaftsmitgliedern 
920 Jahre beträgt. Dabei zählt der jüng­
ste Arbeltskamerad 18 Jahre, der älteste 
Rl. Das Durchschnittsalter sämtlicher 
Gefolgschaftsmitglieder dieser einen 
Abtellnng beträgt also 66 Jahre. Am 
bemerkenswertesten aber Ist die Tat­
sache, daß diese Werksabteilung gegen­
über 1938 eine Leistungssteigerung von 
30 Prozent aufzuweisen hat. 

Spät, aber doch. In einem kleinen 
schwedischen Ort gab es kürzlich eine 
seltsame Familienfeier. Ein weit und 

breit bekanntes Paar leierte goldenes 
Jubiläum. Hunderte von Gratulanten 
fanden sich ein und brachten kleine Ge­
schenke. Der Bütgermeistei aber hielt 
•iue Festrede, wie sie der Ort schon 
lange nicht gehört hatte. Der Mann war 
80, die Frau 77 Jahre alt.  Soweit wäre 
an der Sache noch nichts Ungewöhn­
liches. Dennoch war das Fest ein Ereig­
nis. Das Paai leierte nämlich keines­
wegs sein fünfzigjähriges Ehejubiläum, 
die »Goldene Hochzeit«, sondern das 
fünfzigjährige Jubiläum »eines — Ver­
lobungstages. Die beiden Alten waren 
tatsächlich immer noch Brautleute. Sie 
hatten sich ein halbes Jahrhundert lang 
nicht entschließen können, sich die 
Hand fürs l.eben zu reichert. Wo die 
Gründe lagen? Ein normal denkender 
Mensch wird sie sicher nie finden. 
Manche Dorfbewohner munkelten da­
von, daß Braut und Bräutigam gegensei­
tig an der Treue des Partners zweifel­
ten, manche davon, daß die Mutter der 
Braut dieser verboten hatte, ihren Herz­
allerliebsten zu heiraten und daß die 
Braut das Versprechen, das sie der Mut­
ter am Sterbebett hatte geben müssen, 
nicht brechen wollte. Sei es wie immer, 
am 50. Verlobungstage besannen sie sich 
eines besseren. Als die Feierlichkeiten 
des »Goldenen Verlobungsfestes« vorbei 
waren, bestiegen sie die Hochzeits­
kutsche und fuhren zum — Traualtar. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU 

B U R C - L I C H T S P I E I E  
Haut* 16. tarao 20.45 Ulu Parenif n» 
Mart« Har«ll, Alei. r .  Ambeiier, lieh. Romitiowibv 
Hadwlg Bleibliou iD der luit igcu Pllmkomödlc;  

Frauen sind keine Engel 
Fflr Jatjenriiiche unlei 14 labr«i ntchl lugelatien) 

Wo l f>.  18 3n,  20. i^  Uht 
Sn 13.45,  16,  IB 30 20 .45 Uhi ESPLAIAOE 

MAHTl HAREIX WILLY BIBGEL 

D e r  d u n k l e  T a g .  
mit Ewald Halter, Koma Bahn, H. Zaicfa-Ballot. — 
diiladen tnil nlner Spannung olineglnichen, schildert 
dtei«r Ton Gaia von Bolvaryi Maiiterhand Inszenlarte 
|( irla-F.lm rtic drainallsrli« Llcbesqeichichte einer 
Prau, dlt,  fwUchan zwei Mknnar gaalellt,  eine 
ichwere Wah treffen muß 

Jatf>ndlleha Bichl logelamiit 

l ich<»i>ieie lia<le<ien«chule 

DianiUf, t.i  Mittwoch, r .  und Oonneratag, t .  Juli 
In Zweltaufffthrung: Ein ühertagcndei Schauspiel  von 
der Kameradichaft  der Bergwachti  

I m  S c h a t t e n  d e r  B e r g e  
Haial Knotack, Attila Hflrblqpr, Viktoria v. Ballaako, 
WIbdI« Markni, Franiltka KIni, fiduard KBrk 
l*tr Jafandllchi alcht tuaelaiienl 
Freitag, 9. JuU gaachloiaene Wohrmachtavoratalhing 

Bvrg-Ijck^spiele Cilli 
SacbienfekderalraAa 

Iii •.  Juli 

S i e  w a r e n  s e c h s t  
Fflr Jug^ndhrhr nicbl lugelaiaanl 

lie<rop<»y«lfch<»piete Cilii 
Vom 1. bl» r Joll 

Liebe dumme Mama 
Lnlaa Ulrlrh, Hrrmann Thlmlg und Theo Llngea. 

Für Jogondtlihr olrht tugelainrnl 

Lich<»picf^licii<er 

Dlnaatflg, t .  und Mittwoch 7,  Juli  

M a r f j u e r i t e :  3  
Ein Mlnrrvo-Fii in der RdvBrla-PlImk ' indl mit 
Ilaher, Gret Uelfi, Horroann Thtmlg, t iani  Holt ,  
Theo Lli:f len ti  «• — Fltr  JngoDdllrhe nicht r i igelasst^n.  

ton - licti^spiele Pctteiu 
Von Olnn^tag, t .  bla Donnpmlag I. Juli  

J ä g e r  v o n  F a l l  
Nach dorn Ro.iuin von l .udwig (iamjholer mit  Paul 
Richter,  Georgia Holl ,  Bolly Si>dlmdY(r> Schlotlow, 
Sldrb-G»lett<:nbau tr  El hhelm und PInnegger In den 
HauptroMftn.  
Ffii Jugiadllcbe ante? 14 Jahren Dicht lagelaiaenl 

lich<»pie l Aeatg r 
Von e. bit 1 Jult  
Die Tobi» brinqt den groBnn Artistnn-FIlm 

D i e  d r e i  C o d o n a s  
mit lenA Dellqen, Lena Norman, Annellvi  Beinhold,  
Brnat  von  Kl lp i te ln ,  Hara ld  Paulieo, Jo ief  S lebpr  usw. 
Spifl l lr . l i inii  AMR ibpDall. Mnilkt Petei  Krti ider.  |  
Pflr  Jugendl iche  n icht  tugelaiieDl |  

•^1 

XAmtlicHe 
Bekanntmachungen 

Achtung! Sehr wichtigI 

Vepordniinns- und ümtsblatt 
dei Cheli der Zivilverwaltung In der 

Untersteiermark 

Nn 20 vom 24. Juni 1943 
Aus dem Inhalt: Verordnung übet Ausfall-
Vergütung vom lö. Jimi 1943. — Vierte 
Bekanntmachung übet die Erhebung von 
Steuern durch die Gemeinden (Gemeinde­
vorbände)) hier Gewerbesteuer vom 16, Ju­
ni 1943. — Bekanntmachung über die Ein­
führung der Arbeitsbuchptlicht in der Unter-
ftteiermark vum 10. Jutii 1943. 

Eintelprell 10 Rpl. 

ErhMftllch heim Schalter der 
Marbiirger Verlags- u, Druckerei-
Ges. m. b. H., Marburg Drau. Bad­
gasse 6 

bei den Geschäftsstellen der »Marburgei 
Zeitung« 

IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernnif 7) 

IN PBTTAU, Ungartorgasse, Herr Georg 
Pichler u. bei den sonstigen Veikäufsstellen 
Bczugspreli: Monatlich RM t,25 (stets im 

voraus zahlbar). 

Reg. C II 85. 

Umwandlung einer Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung 

Im Register wurde am 3. Juli 1943 bei der Firma: Cmu-
reSka trgovska druiba z o. *. v Zg. Cmureku {Murecker 
Handelsgesellschaft m. b. H. In Oher-Mureck), Sitz: Ober-
Murecjt, folgende Änderung eingetragen: Die außerordentliche 
Generalversammlung vom 8. Mal 1943 hat auf Grund dos 
Gesetzes vom 5. Juli 1943, RGBl, i,  Seite 569, die Umwand­
lung der Gesellschaft durch Übertragung Ihre« Vermögens 
unter Ausschluß der Liquidation auf den alleinigen Gesell­
schafter Hubert Posch, der das Unternehmen unter der Firma 
Hubert Posch ehemals Murecker Handelsgesellschaft fort­
führen wird, beschlossen. Mit dieser Eintragung Ist die Gesell­
schaft aufgelöst und die Firma erloschen. Aufler dieser Ein­
tragung wird bekanntgemacht; Den Gläubigern der Murecker 
Hnndeisgesellschaft m. b. H., die sich binnen sechs Monaten 
nach dieser Bekanntmachung zu diesem Zweck© melden, Ist 
Sicherheit zu leisten, soweit sie nicht Befriedigung verlangen 
können. 

Gericht Marburg/Drau. 

Gericht In Cllli. 

Eintragung einer Genossenschaft 
Eingetragen wurde in da» Register am 30. Juni 1943. Ge-

nossenschaftstirma; Raiffeisenkasse Lichtenwald, eingetragene 
Genossenschaft mit beschränkter Haftung. Sitz: Lichtenwald. 
Betriebsgegenstand: Der Betrieb einer Spar- und Darlehens­
kasse: 1. zur Pflege de» Geld- und Kreditverkehrs und zur För­
derung des Sparsinns) 2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug 
landwirtschattHcher Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftli­
cher Erzeugnisseil 3, zur Förderung der Maschinenbenutzung. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 27. März 1943. Ein Ge-
schäftsanleil beträgt RM 50.—. Die Haftung ist eine beschränk­
te. Der Vorstond tiesteht aus dem Obmanne, seinem Stellver­
treter und weiteren 1 bis 5 Mitgliedern. Die Mitglieder des 
ersten Vorstandes sind; Obmann; Dr. Hans Friedrich, Tierarzt 
in Lichtenwald 'Obmannstellvertreter: Alexander Slmontschltsch, 
Landwirt, OBF, in Lichtenwald, Vorstandsmitglieder: Michael 
Diwjak, Landwirt in Sietjersbergj Johann Matzele, Landwirt in 
Sawenstein» Andreas Trupi, Landwirt in Buchern Die Willens­
erklärung und Zeichnung für die Genossenschaft muß durch 
zwei Vorstandsmitglieder, darunter den Ohmann oder seinen 
Stellvertreter erfolgen, wenn sie Dritten gegenüber Rechtsver­
bindlichkeit habfn soll Die Zrlchnung geschieht in der Welse, 
daß die Zeichnenden zu dei Firma dei Genossenschaft ihre Na­
mensunterschrift beifügen. Die von der Genossenschaft aus­
gehenden öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen im Wo­
chenblatt der Landesbauernschaft Sielermark in Graz. 41-7 

Gericht in Cllll. 

Eintragung einer Genossenschaft 
Eingetragen wurde in das Registei am 30. Juni 1943. Ge-

nossenschaltsfirina; Raiffeisenkasse Talbeig, eingetragene Ge­
nossenschaft mit unbeschränkter Haftung. Sitz: Talberg. Be­
triebsgegenstand; Der Betrieb einer Spar- und Darlehenskasse: 
1. zur Pflege des Geld- u. Kreditverkehis und zur Förderung des 
Sparsinns; 2. zui Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirt-
schafllichei Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaltlicher Er­
zeugnisse) 3 zur Förderung der Maschinenbenutzung. Genos­
senschaftsvertrag (Statut) vom 24. März 1943. Ein Geschäfti-
anteil beträft RM SO . - r  Die Haftung Ist eine unbeschränkte. 
Der Vorstand besteht aus dem Obmanne, seinem Stellvertreter 
und weiteren 1 bis 3 Mitgliedern. Die Mitglieder des ersten 
Vorstnndes sind: Obmann: Johann Pleterski, Landwirt in Tal-
berg. Obmannsslellverlreter* Ing Johann Presnik, Kaufmann 
In talherg. Vorstandsmitglieder: Josef Bogowitsch, Landwirt 
und Mililer in Raune 1 # Anton Habinz, Landwirt und Müller In 
Kostainik 27| Johann Zeriak, Landwirt In Wolfsgrund Die Wil-
lenserklflrung und Zeichnung für die Genossenschaft muß durch 
zwei Vorstandsmittilleder, darunter den Obmann oder seinen 
Stollvpftreter erfolgen, wenn sie Dritten gegenüber Rechtsver-
hlnrlllchkelt haben soll. Die Zeichnung geschieht in der Weise, 
daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft ihre Na­
mensunterschrift heifüqen Die von der Genossenschaft ausge­
henden öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen im Wochen­
blatt der Landesbauernschnft Steiermark in Graz. 42-7 

Wir verdunkeln Im Juli von 22 bis 4 Uhrl 

I h r «  V e r m a h l u n g  g  •  b . e  n  b e k a n n t :  

ERNST THALLINGER 
ff  ObBrgchwrfahrer (PA) und TruppenInganlaur 

MAGDALENA THALLINGER geb. KALITOWITSCH 

Lln*. t .  Zt.  Im Felda 30. Junt 1943 Marburq/Ptau,  Parkatrafle IB 

Zu mieten i^csuchl 

Kleiner Anzeiger 
Jad«t Wort koit» '  tilr Stallangaaiica« 8 Rpl, daa fnttf ladruckta Wort 
28 Rpl,  tili Geld RedlltÄt^nvarkehr Br 'afwechael und Hairat  13 Rp| ,  
da* lel lgedruckle Wort 40 Rpf,  al le flbrigan Wortanielgen 10 Rpl.  
daa let tgedruclte Wort .10 Rpl Dei Wortpreli  gil t  bl i  lu II  Buch-
•taban ja Wort K«! 'nworlgobühr bei  Abholvmg d« Angebote 35 Rpl bal  
Zu*eTidung durch PoM oder Buten 70 Rpf AuakutiMagebüht fOi Aniel-
qen mit  dem Vermerk! .Auskunft  In da Verwaltung odoi Geschfift i-
j iel le" 20 Rpt An/eigen-Anniihme»rhhiD Am Tago vor Hrsfhalnen uro 
18 Uhr Kleine Anrnigen wer<ien nur geger» Voreinsendung de» De-
traqai fauch gOltlqt  Briefmarken) anfgenommen Mlndealqebühi für aina 

KInina Anzeige 1 RM 

Zu verkaufen 

Pür Schiilblbttotheken etc. 
Reclam-Bändchen, Herbarium, 
gebrauchte Noten, Sportbücher, 
alte Romane etc. Halber Preis. 
Buchhandlung Scheidbach, Her­
rengasse 28. 141-3 

Kinderbett für Neugeborenes 
um 25 RM zu verkaufen, — 
Maqdaleiiagassc 59, Marburg-
Drau. 142-3 

2 große Pultschrelbtlsrhe mit 

Laden & 100 RM, 1 großer 

hoher Geachäftskasten mit Un­

tersatz, auch geteilt,  zu Wohn­

zwecken verwendbar, 200 RM, 

zu verkaufen. Emil-Gugel-Gasse 

6/1, von 6—7 Uhr. 143-3 

Zu kaufen gesucht 
Kaufe jungen reinrassigen Schä­
fer- oder Wollshund. W. Lea-
kowschek, Grohag., Cilli.  

26-7-4 

Einbett-Schlafximmer zu kaufen 
gesucht. Anträge unter »Rein 
88« an die Verw. des Blattes. 

144-4 

I Stellengesuche 
TUchtIger Lohnverrechner mit 
buchhalterischen Kenntnissen, 
maschinenschreibkundig, sucht 
zum sofortigen Eintritt Anstel­
lung. Zuschriften unter »Ein­
tritt sofort möglich« an die 
»Marburger Zeltung«. 131-5 

Älteres Mädchen sucht Stelle 
als Hauswirtschafterin zu zwei 
Personen oder in Garderobe, 
Kino oder Theater, Anzufragen: 
Frau Emilie Hablanltsch, Flö 
ßergassB 7, Hof, ab 15 Uhr. 

148-5 

Offene Stellen 
Vot Blnatellnng VOB Arbelt ikrl l-
tan auB die ZuitlmraBog det  la-
«tkndlgan Arbelt iamtea eingeholt  

wardea.  

Möblierte Zimmer suchen wir 
dringend für Angestellte unse­
res Verlages. Angebote unter 
»Dauermieter« an die Verw d. 
BJ 8 

Fräulein sucht leeres Zimmer. 
Zuschr. an die Verw. d. Bl. unt. 
»R. D.«. 86-8 

Berufstätige, Junge Dame aus 
gutem Hause sucht dringend 
gut möbliertes, sauberes Zim­
mer in Cilli.  Angebote erbeten 
unter »Ab sofort oder späler« 
an die CiPschriflssfelle »Mar­
burger Zeitung«, Cilli.  —8 

Möbliertes oder leeres Zimmer 
von Fräulein in Stadt oder Um­
gebung, mit oder ohne Kost, 
gesucht. Zuschr. an die Verw. 
der »M, Z.«, Marburg-Drau, 
unter »RlenaU. 152-8 

Frau sucht dauernd reine 
Schlafstelle. Anträge unter 
»Fast nie zu Hause« an die 
Verw. 153-8 

Köchin per sofort gesucht. 
Kucharitsch. Friedau 83-L 

46-7-6 

Rassehund, jung., dringend zu 

kaufen gesucht. Ebendort neue 

schw. Schuhe Nr 37 % gegen 

solche Nr. 39 zu tauschen. Ulfz. 

Schummer, Kokoschineggstr. 7, 

I.  St. 145-4 

Lastauto, in gutem Zustande, 

jZu kaufen gesucht. Anträge 

|unter »Mindest Dreitonnen« an 

idie Verwaltung. 14f>-4 

kräftiger Lehrjunge wird so­
fort In einer Gemischtwaren­
handlung in Rohitsch-Sauer-
brunn aufgenommen. Anträge 
unter »Lehrling« an die Ver­
waltung des Blattes^ 45-7-6 

Kaulmännische Äushille für In­
ventur etc. dringend gesucht. 
Buchhandlung Scheidbach, Her 
rengasse 27. 14Q-6 

Lehrmädchen für das Damen-
frisierfach gesucht. Friseursalon 
Tautz, Marburg. 150-6 

Zu vermieten 

Angestellter Herr wird auf 
Wohnung genommen. Marburg-
Drau, Berggasse 13, Roßmann. 

151-7 

Älterer Herr ohne Anhang 
sucht möbliertes, gemütliches 
Zimmer, auch ohne Bottwäscha. 
Angebote unter »H. 50« an dia 
Verw. des Bl. 154-8 

Heirat 

Zimmermann, 36 Jahr« alt,  
sucht F.hpbekanntschaft mit 
lieben Fräulein. Zuschriften 
unter »Baldigst* an die Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeitung«, Cilli,  —12 

Funde - Verluste 

Derjenige, der am Sonntag, 
den 4. 7. 1943 auf der Pelber-
Insei aus dem Kasten Nr. 111 
zwei Geldtaschen genommen 
hat, möge so gut sein und dia 
Legitimationen dem Eigen­
tümer zurücksenden. 15.5-13 

Verschiedenes 

Tausche Nähmaschine, Lang-
schiff, im guten Zustand, gegen 
Rundfunkempfänger, Im guten 
Zustand. Saier, Pettau, Auweg 
10. 156-14 

Das Gasthaus Marie PauHnz 
in Rast bleibt wegen Gefolg­
schaftsurlaubs vom 5. bis 

18. Juli geschlossen! 

Stndii din 

Soldattn dit 

• Marhurji«r 

Zeilang* 

an dt» Front! 

Nerbet für das Deutsche Rote Kreuz! 

Wir geben allen Verwandten und Bekannten die 
traurige Nachricht von dem unerwarteten Hinscheiden 
unseres lieben Gatten, Vaters, Sohne«, Bruders und 
Schwagers, des Herrn 

Franz Schitek 

Fümil ien- i lnzeigen 
finden durch die »Marburger 

Zellung« weiteste Verbreitung 

GroOgrund-, Sägewerks-, Mühlen- und Ziegeleibesllzers 
In Lultenberg, Frontkämpfer 1014—18, Inhaber der silber­
nen Taplerkeitsmedallle und sonstiger vieler hoher 

Kriegsauszeichnungen des Weltkrieges 1914/18 

der am Sonntag, den 4. Juli 1943 im 52. Lebensjahre 
von uns geschieden ist. 

Das Begräbnis des teuren Toten erfolgt am Dienstag, 
den 6 Juli, um 16 Uhr, vom Trauerhause aus nach dem 
Städtischen Friedhofe In Lutteiiberg. 

Die hl. Seelenmesse wird am Mittwoch, den 7. Juli,  
um %7 Uhr, gelesen. 

L u t t e n b e r g ,  M a r b u r g ,  d e n  4 .  J u l i  i n 4 3 .  

In tiefei Trauor: 
Sophie Schitek, Gattlm I.eopoldlne und Theresle, Kinder) 
Franziska Schiiek, Mutter) Mdlthlas, Josel, Edl, Alois, 
Johann, Hann! und Franzi, Geüchwisler, im Namen dller 

übrigen Verwantllen 

Unser tapferer Junge, unser alnziger Sohn 

Berti Gröbner 
Ist im bltlhenden Alter von 18 Jahren für immer von 

uns geschieden. Ein tragischer Unfall In Ausübung 

seiner Pflichterfüllung beim Wehrmannichafts-Sonder-

elnsatz hat seinem Jungen, hoffnungsvollen Leben «in 

jähes Ende bereitet. 

Wir betton unseren Liebling Dienstag, den 6. Juli,  

um 18 Uhr, am Städtischen Friedhof In Drauweiler zur 

ewigen Ruhe. 
Die tleftrauernden Eltern-

AIBERT und HELENE GROHNER. 

Die WM.-Slandarfo Marburg-Stadt verliert in Ka-
moroflpn AIBERT GRÖBNER einen stets einsatzbereiten 
Wöhrmann und wir begleiten Ihn auf seinem letzten Weg. 

Sein Tod Ist uns ewige Verpflichtung. 

Der Führer der WM.-Standarte Marburg-Stadt 
und Kompanielührer; 

1.S8 Knhlherher, SA.-Oliersfurmbannführer. 

ifchnnn 
der 

4. Klasse 
der 9. Deutschen 

Reichslofferic 

am 13. u. 14. Juli 
Erneuerung der 
Lose bis 6. JuH 

W E S I A C K  
Sfaafl.Lofterlc-Elnnahme 

Marburg, Hcrrengassc 25 

Sslmî k 
In Haushalt, Warkstatt und 
Betrieb • überall ist Salmiak« 
ATA der flinke, seifesparen-
de Helfer bei jeder groben 
Reinigungjarbei t ,  auch bei rn  
Säubern von Böden und 
Trepptn aui Holl* Staln uiw. 
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Erfolge deutscher Kunst in Agram 
Infolfje der KriefTsverhällnisse mußte |  teresse erweckte die ErBtaiifführuiig des 

Jas kroatische Siaatstheater in der j  modernen rumänischen Dramas »Dai 
Spielzeit 1942/43 a\if die Durchführung ' kranke Blut« von Srhul, und für Anfang 
des ursprünghchen Repertoires teilweise 
verzichten und sich duf das beschrän­
ken, was der vorhandene Bestand an 
Personal und bühnentechnischen Mitteln 
ermöglichte. Der kroatischen Theater-
tradition gemäß fanden die deutsche 
Musik unter Leitung des Opemdirektors 
Jakov Gotowatz und das deutsche Dra­
ma unter Leitung des Opernregissenre 
Dr. Branko Gaveila und der anderen Re­
gisseure besondere Berücksichtigung. 
Als besonders gelungen ist die Auf-
fdhnmg von Wagners »Rheingold« unter 
Stabführung von Lovro Matntschitsrh 
und in der Inszpniening des Oberreqis-
seurs Proif. Tito Stio/.zi zu nennen, Als 
repräsentatives Werk des npuen deut­
schen Opernschaffens wird ziiin Schluß 
dieser Spielzeit noch Egks »Columbus« 
unter Stabführung von Kreschimir Bara-
nowitsch und unter Spielleitung von Tito 
Strozzl seine Erstaufführung erleben, 

Die Aufführungen von Cileas »Adria­
ne Lecouvreoir« und Respighis »Flamme« 
gehörten ru den erfolgreichsten Auf­
führungen italienischer Opern, Von 
kroatischen Opern hdtten »Eros der 
Schelm« und »Moran« von Gotovae, 
deiMen Werke auch in Deutschland mit 
viel Erfolg atifgeführl werden, sowie die 
»Sonnenblume« von Boris Papandopulos 
besoiideren Erfolg. Die klassische Üpei 
»Nikola Schubitsch Zriuyi« von Zajc 
wurde bei Gelegenheit der Wiener Gast-
•piela de« kroatischen Staatstheaters 
ebenso wi« das Ballet »Der Teufel Im 
Dorf von Lhotka auch vom Wiener 
Publikum und der Wiener Kritik günstig 
aufgenommen. Das klassische Repertoire 
des Dramas brachte die überaus erfolg­
reiche kroatische Erstauffiihrung von 
Lesslngs ^Minna von Barnhelm« in Über­
setzung und unter Spielleitung von Dr. 
Branko Gavella. Großes allgemeines In­

Juli ist die Erstaufführung de« bulgari­
schen Dramas »Der Meistert von Rat-
scho Stujanow geplant. 

Von Gastspielen Ist vor allem das 
Gesamtgastspiel des Wiener Deutschen 
Volkstheaters mit »Samurei« von Mirko 
Jelusich und mit dem »Protektionskind« 

von Davidt «u nennen. B«ste Aufnahme 
fanden auch die Gastspiele der kroati-
•chetn Staatstheater in Esseg und Sara* 
jevo. Besonders gefiel die Auffftlirung 
der kroatischen Volksstücke »Feiertag 
des Lebens« von Alija Nametak und 
Raseanas Liebe« von Achmed Murat-
begovitsch, die milleuecht, lebenswahr, 
mit tiefer Einfühlung und temperament­
voll gespielt wurden. 

Goethes „Torquato Tasso" 
Aufführung Im Graz er Schtusplelhaut 

Die Lieblingsdichterin des 
Biedermeier 

Hundert Jahre lind es am 7. Juli, daß 
in Wien, vicrundsiebzitjjährig, Karoline 
Pichler, die unstreitig belesenste und 
fruchtbarste Schrlitstellerin ihrer Zeit, 
liestorben ist. Von Eltern stammend, die 
ihr Beruf in die nächste Um^Jebunj} der 
Kaiserin Maria Theresia geführt hatte, 
{{enoß sie eine sorgFältifte Erzichun|{ und 
entdeckte schon fn'ihzciti){ in sich den 
DraniJ zu poetischem Schaffen. Als sie 
erst zwölf Jahre alt war, erschien ihr er­
stes Gedicht, und als die Neununddrei-
ßigjährißc ihren berühmtesten in viele 
Sprachen übersetzten Roman aus der Zeit 
Diocietians »Aftathokles- erscheinen ließ, 
war ihr Haus der literarische Salon 
Wiens, in dem die Größen der damaligen 
Zeit wie Grillparzer, Brentano, Lafon­
taine, öhlenschläßer, Frau von Stael, 
Tieck und Weber aus- und einginfien, Ihr 
Hauptfjebiet waren patriotische Romane 
aus der Geschichte Österreichs wie >>016 
Rela^ferung Wiens» oder »Friedrich der 
Streitbare". Sie war aber auch als dra-
matipche Schriftstellerin tätit{, die mit 
einem ihrer Werke, »Germanicus« ins 
Bur^theaier kam. 

Wie fruchtbar  Karol inc Pichler  nh Au­
tor in  f jewesen is t ,  beweist  d ie  Tatsache,  

Sooft diese Goethesche Dichtun|2 auf 
der Bühne erscheint, wird sich die Fra|{e 
erheben, ob sie die *der schönen Rede-
perlen soviele und der äußeren drama­
tischen Effekte so wenifje enthält«, auch 
heute noch ^enuj{ Anziehungskraft be­
sitzt, um über den Rahmen eines dichte­
rischen Bekenntnisses hinaus das Einzelne 
zum Allj^emeinen zu erheben und im 
Sinne Schopenhauers, im Spieffel der 
Dichtung der Menschheit vorzuhalten, was 
sie fühlt und treibt. 

Goethe selbst mochte sich diese Fra^e 
immer wieder j^estellt haben, denn er ver­
wahrte das Werk 18 Jahre lang, ehe er 
es der Bühne überließ. Er selbst war doch 
einmal Tasso und Weimar war Ferrara, 

Der Konflikt zwischen dem Dichter und 
dem Weltmann, wie ihn der junjje Goeth« 
als Hofniann und Günstling der Frauen 
erlebte und wohl auch das Schicksal des 
unfilücklichen Lenz, der eines Verstoßes 
f{egen die Holsitte wegen, Weimar ver­
lassen mußte, mögen die äußeren An­
triebe zu jener Prosafassung gewesen 
sein, die bis zum zweiten Akt gedieh und 
ein tragisches Ende Tassoi annehmen 
läßt. Dann aber schob sich eine sechs­
jährige Pause ein und erst in Italien wird 
die zweite Fassung begonnen und voll­
endet. Aber Goethe war inzwischen, nicht 
zuletzt durch den Einfluß einer völlig 
anderen Umgebung, selbst ein anderer ge­
worden. Die beiden ersten Akte aus der 
Prosafassung, deren Substanz in die Ver­
fassung übernommen wurden, charakteri­
sieren noch deutlich jene erste, tragische 
Stimmung, die dem Entwurf Pate stand, 
und die wohl auch Goethe selbst zu 
Flucht nach Italien bewogen haben 
mochte. Vor allem im Charakter des An­
tonio Montecatino tritt diese Hofwelt 
noch völlig anders zutage als in den drei 
letxfon Akten, wo dem in sich selbst 
schwelgenden ichbezogenen Phantasiele­
ben des Tasso nunmehr ein Antonio ge-
ijcniibcrtritl, dessen sittliche Besonnenheit 
und Scihftbeschränkung eine grandiose 
Spiegelung von Ideal und Wirklichkeit 
darstellt. Aus der erst nur persönlichen 
Konfession war ein Werk geworden, das 
nach Herder aussprechen konnte, was un­
ausgesprochen in aller Herzen lebt.« Da­
mit aber wurde auch diese Verfassung zu 
einer Tat der Scibstbefreiung des Dich­
ters von seinen eigenen Konflikten, denn 
nicht unglücklich zu sein wie Tasso oder 
gar zu sterben wie dieser, wie es viel­
leicht geplant war, galt es, sondern in 
den engeren heimatlichen Grenzen wei­
terzuleben und zu wirken, 

Goethe selbst nennt den Tasso ein 
Schauspiel und weist damit gleichzeitig 
auf jene ins Allgemeine hinübergclcite-
ten Beziehungen des Dichters zu seiner 
Umwelt hin Dennoch müssen wir die 

Helden im Stücke anerken 

Worten geborjlen ist«, aber auch ein Pu­
blikum, das solchen Widerhall in seiner 
Brust verspürt Dann kann die Auffüh­
rung sogar zu einem Gipfel führen, von 
dem aus Gefühl und Empfindung Um­
schau halten im weiten Land der Seele, 
in dessen reiner Luft auch wir von Pla­
gen und Schmerzen des Alltags Befrei­
ung finden. 

Die Aufführung im Grazer Schauspiel­
haus darf einer Wanderung EU solcher 
Gipfelhöhe verglichen werden, deren Ziel 
im Verlauf des Abends in spürbare Nike 
trat. Ein Herzog von edlem Maß in Hal­
tung, Geb&rde wie auch von klarer gut 
phrasierter Sprache war Eduard Cosso-
vel, dessen heldische Erscheinung der 

Hoheit des Dichterlreundes siebtbaren 
Ausdruck lieh. Peter Ottens Torquato 
Tasso prägte dem Dichter des »befreiten 
Jerusalem« das leichtbewcgliche Gemüt 
des allen Regungen zugänglichen Herzens 
ein Dieser Tasso war ein Tragiker aus 
Selbstquälerei, dessen Jugend mehr eine 
Last als eine Entschuldigung bedeutete. 
Dem Goldgehalt der adeligen Sprache 
diente Ottens plastische Redekunst auf 
vorzügliche Weise. Antonio, der Staats­
mann mit dem wägenden Sinn und der 
kühlen, gedankenklaren Stirne war Lud­
wig Andersen, eine Gestalt von einpräg­
samen Profil, der man die eigennützige 
Hofkabale ebenso glaubte, wie die Wand­
lung zum älteren Weggenossen Tassos. 
Leonore von Este, des Herzogs Schwe­
ster, wurde von Maria Secher mit der 
leisen Wehmut der kränkelnden Frau 
gespielt, deren zartbeseitete Seele auch 
den empfindsamen Redeton gut zu nützen 
verstand. Eva Zilcher hingegen fand als 
Leonore Sanvitale jene Doppelgesichtig­
keit im Spiel der Worte und der Miene, 
die die Eifersüchtige zur Intrigantin 
machte. — Um die Spielleitung war Jo­
sef Eschenbrücher mit gutem Erfolg be­
müht. Das Bühnenbild Hans Hamanns 
war auf rasche Verwandlung abgestellt. 
Von starker Wirkung war besonders der 
vierte Akt, dessen leuchtendroter Vor­
hang am Fenster den Sehnsuchtsbrand 
Tassos nach Freiheit gut symbolisierte. 

Kurt HUdebrand Matzak 

Symphoniekonzert in Pettau 
1« Hol« d«t Krelihiuiet 

d«0 die noch zu Ubzeitsn der DicMerin s,h|„ß ^.„1, i„,„er mehr 
erschienene Gesanifausjfabe ihrer Werke 
60 Bände umfaßt hat. Wenn die neuere 
Literaturgeschichte ihr auch nur wenige 
Worte widmet, so war im Biedermeier 
ihre Popularität ohnegleichen Sie war. 
wie ein zeiftfenössischer KriliUer schrieb 
»eine zartfühlende Mcnschenkennerin, dio 
nie das Weib verbergen, die Gelehrte 
hervorziehen will, im vollen Sinne dcF 
^X'ortes ein deutsches Weib , 

Sllhpr«chal7 atis der WIktnqeriell. Das 
Stockholmpr historische Muspum ist um 
oinon ungewöhnlich feinen Silberschatz 
«US der Wikimerz^it berpirbort worden. 
Der äuflerst gut erhaltene Süberschmuck 
wurde vor einigen Inhren von einer 
schwedischen Bäuerin beim Knttoffol-
hacken gefunden. Da sie ihn aber zu­
nächst für völlig wertlos hielt,  erfolgte 
die Ablieferung erst jetzt. 

als FrajJment erscheint. Wohl hat sich 
Tasso mit seinem Gegner Antonio abge­
funden und ausgesöhnt, ja er glaubt in 
ihm sogar den Fels zu sehen, an den er 
sich würde klammern können Und doch 
verläßt er Ferrara, ja, er muß es wohl 
auch verlassen, um der geliebten Prin­
zessin willen, deren hoher Rang seiner 
Liebe zum Verhängnis wurde. Hier aber 
berührt sich die Dichtung wieder mit 
dem T.eben des historischen Tasso, denn 
wir ahnen, daß diese Flucht bereits ein 
Schicksal ankündet, dessen Verborgenheit 
zwar den Helden noch nicht zu gefährden 
scheint — ihn aber freilich auch seinem 
Verhängnis nicht ganz entzieht... 

Eine Aufführung dieses ganz nur auf 
die hohe Kunst der Sprache gestellten 
Stücke« verlangt vor allem Schauspieler, 

die alle Macht sanfter Schmerzen zu 
offenbaren wissen, welche in diesen edlen 

Konzerte im Freien ilnd ein« tchAn«, 
aber auch gewagt« Sache. D«r W«tt«r-
gott läßt sich einmal nicht kommandie­
ren. Doch hat der Optimismus d«r V«r-
anstalter recht behalten. D«r wunder­
volle, akustisch ausgezeichnet« Hof des 
Hauses der Pettauer Kreisführung gab 
einen Rahmen, wie er schön«r nicht 
gedacht werden konnte. Besondert ge­
eignet erweist er sich, was man schon 
im Vorjahre bei der wundervollen 
»Serenade« feststellen konnte, für dal 
Intime in der Musik. Das leiseste Pia* 
nissimo ist noch deutlich vernehmbar, 
doch fehlt allerdings den Kraftetellen 
die letzte einheitlich« CeschloMenheit. 

Mit welch Hebevoller Sorgfalt musi­
zierten Richard Dletl und sein ihm willig 
folgendes Orchester Mozarts nnhegreif-
licherweise selten gehörte A-dur-Sym-
phonie Nr. 291 Es war ein ungetrübt 
reiner GenuQI Ein echter Mozart voll 
Süße und Schwermut! Wi« innig «angen 
die Streicher das herzinnige Andante! 
Ganz prächtig klang da« feine LÄufer-
und Figurenwerk der raschen Sätze. 

In eine völlig andere Welt führte uns 
der Holländer Jan Brandts-Buys mit sei­
nem »Poetischen Spaziergang«, Werk 50. 
Wirkte Mozart wie eine feine Silber­
stiftzeichnung, so mußte man beim 
Holländer an «in naß in naß g«maltei 
Aquarell denken. Die Farbe ist bi«r oft 
wichtiger als die eigentliche Zeichnung. 
Brandts-Buys verleugnet nicht, daß er 
bei den Impressionisten in dt* Schul« 
ging. In 6 Sätzen werden uns ganz reiz­
volle Stimmungsbilder vorgeführt, so der 
etwas nordisch anmutend« Satz vom 
»Hirten in der Einsamkeit«. In der »Be­
gegnung« packt besonders der ener­
gische Mittelteil, während dem witzig­
geistreichen »Grammophon in der Schen­
ke« Streicher-Pizzikali, gestopfte Trom­
peten undsubtil behandelt« Holz^bläser 
eine reizvolle Farbigkeit verleihen. Ein 
Sunderlob gebührt den ausgez«ichn«ten 
Violoncellisten für ihren Schöngetang im 
wieder an den Norden gemahnenden 
Satz »Was die Schloßruine erzählt«. Der 
humorvolle Schlußsatz »Ein wunder­
licher Passant«, mit dem lustigen Fagott-
Solo, das gelegentlich die Oho« über­
nimmt, gibt dem liebenswürdigen Werk 
einen heiter-besinnlichen Abschluß. Ri­
chard Dietl und das Orchester dienten 
der hörenswerten Suite mit Hingab« und 
werkerfülltet Liebe. Die Zuhörer gingen 
freudig mit und dankten mit starkem 
Beifall. 

Den zweiten Teil des Abends diri­
gierte Prof. Hermann Frisch, der sich 
durch viele Jahre um das deutsche 
Musikleben des Unterlandes unschätz­
bare Verdienste «rwarb. Ist Richard 
Dietl Ist erster Linl« »Lyriker«, der mit 

f«ln«m Griffal i«ichn«t und mit sart«m 
Pins«! malt, so v«rtritt H«rmann Frisch 
j«nem Dirigententyp, dem das Detail 
nicht so wichtig ist als di« groß« Lini«. 
Er schwelgt im Klang und läßt sich vom 
Werk oft fortreißen. Gleich das leiden­
schaftlich dahinstürmende Allegro von 
Webers Oberon-Ouvertür« zeigt« das. 
Der langsamen Einleitung hätten wir ein 
wenig mehr Ruhe gewünscht. Volle« Lob 
sei den Streichern gezollt. 

Ein« f«stlich«n Abschluß gaben dem 
Konzert Liszts »Preludes«, deren fan-
farenartiger Teil als v«rhältnismäßige 
EiiU«itung zu den Siegesmeldungen im 
Rundfunk allgemein bekannt ist. Im 
Gegensatz zu diesen Kraftstellen stehen 
die wundervollen sanglichen Partien, 
di« «in« «rfreuende Herzenswärme aus­
strahlten, Melodien, die sich leicht ein­
prägen und förmlich zum Mitsummen 
verleiten. Unter der anfeuernden Lei­
tung des muiikerfüllten Dirigenten er­
stand die fesselnde symphonische Ton­
dichtung, deren reicher und wertvoller 
Musikgehalt sie auch ohne Programm 
vollkommen verständlich erscheinen 
läßt, in strahlender Schönheit Hermann 
Frisch und das hervorragend mu«izi«-
r«nd«, «twa 80 Mann Marke Orchester 
wurden zum Gegenstand stürmischer 
Beifallshuldigungen. 

Möge dieser Besuch aus Marburg den 
Anfang «ine« fruchtbaren Musikaui-
tausches bedeuten I Richard Dletl, Her­
mann Frisch und dem braven Marburger 
Orchester aber rufen wir zu: Vielen 
Dankl Auf baldiges Wiedersehen! 

Man» Wamlek 

Zum 50, Todestage Franz Erkels ge­
dachte das Budapester Opernhaus dieses 
Schöpfers der ungarischen nationalen 
Oper durch die Aufführung eines seiner 
beliebtesten Werke, des »Ladislaus 
Hunyadi«. 

Slebz«hn)lhrlg«r komponiert« Mir-
ch«nop«r. Während der Theaterfest­
woche »Hitler-Jugend und Theater« In 
Erfurt wurde die Märchenoper »Die 
Zauberfeder» des siebzehnjährigen Er­
furter Hitlerjungen Walter Schönheit in 
Anwesenheit das Reichsdramaturgen 
Rainer Schlösser aufgeführt. Der Reichs­
dramaturg sprach dem jungen Komponi­
sten sein« herzliche Anerkennung aus. 

Das Ballett »Kleopatr«« von Fried 
Walter, wurde vom Deutschen Theater 
in Prag zur Uraufführug ang«nomm«n. 

WUhAlB Kempil Ui Puls. Auf Einla­
dung des Dir«iktor« d«e Deutschen Insti­
tuts in Pari« gab Wilhelm Kempff In deo 
Räimien des Deutachen Instituts ein Kon­
zert, in dem «r drei Klavlersonaten von 
Beethoven spielt«. 

Hochschulnachrichten 

Professor Dr. Ernst Gehrcke, Direktor 
an der physikalisch-techniBChen Rcictis-
anstalt und Professor an der Universi­
tät Berlin, vollendete am 1. Juli sein b5. 
Lebensjahr. Er hat nicht nur für die ver­
schiedensten Gebiete der Physik, zum 
Beispiel über Gasentladung, Spektio-
skopie (Lummer-Gehrcke-Platten, Muli-
plex-lnterferometer von Gehrcke und 
Lau), grundlegende Untersuchungen ge­
liefert, sondern hat auch für die Klima­
kunde (künstliches Wüstenklima), die 
Geophysik (Papinamethode zur Zeitbe­
stimmung) und die Geologie bedeuten­
des geleistet. 

An dl« Hochschule für Welthandel in 
Wien wurde der a. o. Professor Dr Max 
Stadler, zur Zeit Agram, Fachgebiet Be­
triebswirtschaftslehre, berufen. 

An der Wiener Technischen Hoch­
schule wurde der Do/ent Dr. Lud.vig 
Tschirf beauftragt, in der Fakultät für 
Maschinenbau, Werkstaflmeßtechnik 
p.nd Austauschbau in Vorlesungen und 
Übungen zu vertreten. 

Die Hochschule für Bodenkultur in 
Wien beauftragte den Ministeridlrat Dr. 
Eberhard Wiglitzky, die Rechtskunde 
und das Deutsche Recht sowie das Was­
ser-, Jagd-, Bauern und Bodenrecht in 
Vorlesungen und Übungen zu vertretem. 

DI« Naturwissenschaftliche FakultAt 
der Universität Innsbruck hat den 
Hauptobservator Dr. Hans Ertel unter 
Übertragung des Lehrstuhles für Kos­
mische Physik und Meteol-ologie zum 
ordentlichen Professor mit der Lehrver­
pflichtung für Meteorologie und Geo­
physik ernannt. 

DI« Deutsch« Technische Hochschul« 
Prag ernannte den außerplanmSBigin 
Professor Dr. phil. Otto Krause, zur 7«it 
im Wehrdienst, zum ordentlichen Pro­
fessor in der Fakultät Naturwissen­
schaften und Ergänzungsfächer, unter 
Übertragung des Lehrstuhls für Silikat­
chemie. 

DI« Deutsche Technische Hochachul« 
In BrUnn beauftragte den wissenschaft­
lichen Assistenten Karl Bartosch, in der 
Fakultät für Maschinenwesen das Lehr­
gebiet Apparatenbau und Verdampfer in 
Vorlesungen zu vertreten. 

Volk und Kultur 
Gin Mappenwerk Ober Alt-Linz. Der 

bekannte oberdonauische Holzschneider 
Oskar Sachsperger hat eine Holzschnitt­
folge mit Darstellungen der altertümli­
chen Bauanlagen der Gauhauptstadt Llni 
abgeschlossen. Die Blätter zeigen in 20 
handkolorierten Holzschnitten ein viel­
seitiges Bild der einstigen Stadtanlage, 
wie es sich auf Grund jahrelanger ge­
schichtlicher Studien ergibt. 

DI« Lichtblldausstellnng »Kroatien tm 
Bild««, die seinerzeit auch In Deutsch­
land mit großem Erfolg gezeigt worden 
Ist, wurde nun In der rumänischen 
Hauptstadt eröffnet. 

Dl« Plakette der Stadt Kaisel Mr Wll-
h«lDi Plndcr. Der Oberbürgermeister der 
Staidt Ka««el verlieh Prof. Dr. Wilhelm 
Pinder, der in Kassel geboren ist, an­
läßlich seines 65, Geburtstages die Pla­
kette der Stadt. 

Bin« Aa8at«Uung »Deutsche Pastell« 
mnl«rel der Gegenwart« findet gegen-
Gegenwart« bringt der Anhaltisch« 
Kunstverein in Dessau in den Räumen 
wärtlg in der Mannheimer Stcidtischcn 
Kunsthalle mit Werken von Künstlern 
aus verschiedenen deutschen Gauen 
statt. 

Gllnz«nd«s Ausstelinngsergebnis. Vor 
wenigen Wochen hatte der Oberbür­
germeister der Gauhauptstadt Kobleni 
einen Aufruf an die rheinischen Kunst­
schaffenden zur Beteiligung an «Iner 
Kunstausstellung in Koblenz erlassen. 
Das vorläufige Malerergebnis für dies« 
Ausstellung ist ausgezeichnet. Bisher ha­
ben Ober 400 Künstler aus dem mrsel-
ländischen und rheinischen Raum ihr« 
Beteiligung mit Ober 1700 Werken zu­
gesagt. V 

Dt« »Kunstausstellung Gau Sachte« 
1943«, di« mit rund 300 Werken einen 
Querschnitt durch das Gegenwartsachaf-
f«D von 200 bildenden Künstlern des 
Gaues bietet, findet derzeit In den 
Räumen des Sächsischen Kunstvereine« 
zu Dresden statt. 

Meeresleuchten 
Von Josef Wenter 

Ich sah es zum erstenmal In einem 
kleinen Aquarium, Langsam und stau­
nend war ich in dem gründämmerigen 
Raum von Behälter zu Behälter gegan­
gen. Die großartige Vielfalt der Ge­
schöpfe des Meeres; ihre Gestalten, die 
in nichts denen gleichen, die unsere Luft 
atmen; die gebrochenen Faiben ihrer 
Leiber; das seltsame Glotzen ihrer Au­
gen, die wie außer aller Zeit starren, 
verzauberten mein Gcmut. 

Dtiim stand ich vor einem mäßig grü­
ßen Glasyeidl5, dds nur mit Wasser g(i-
Ivillt Wdi, Darunter war ein Zettel zu 
l(sen; Mecrosleuchtenl Der Wärter 
drehte das Licht aus, Ls ward dunkel in 
dem kelierartigon Gewölbe. Nur dus 
teine Sdusen des zustroinenrlen Wassers 
war zu hören, und nianchmal das von 
btarkem Wind bewegte Meer. Die grün-
erleuchteten Behälter dehnten sich vor 
meiner Einbildungskraft zu untermeeri-
Echen Weiten uiid Tiefen, Die Verzau­
berung war groß. Da blitzte und wet­
terte ffrüiies Geleucht in dem wasserge-
lüUlen Gel<ifJ vor meinen Augen, fch 
strind und schaute, und es w.ir wie ein 
Wunder. Der Wärter hrjtle mit der Hand 
das Wasser aufgewühlt, und ich sah ei­
nen blitzedurrhzuckten Wetterhimmel. 
Dos grünsilberne Geleucht ging mit den 
Wellen, rundete sich dort, stiudelte da 
7.U Grund, stieg strahlend hinan, fächerte 
auseinander, wölkte silbern, schneeweif^, 
rnondgrün, »Ich habe es heute zu oft 
schon gezeigt«, sagte der WÜrter, »Sie 
haben nicht mehr Kralt genug,« 

Wenige Tage später sab ich das Meer 
selbst leuchten. Ich fuhr mit einem Krab­
benlänger über das Watt. Der Wind kam 
von Nordwest, und der Kutter schlin­
gerte unter einem dunklen und niedri­
gen Himmel in die hohe See hinaus. Ich 
hatte mich an den Bug auf die Anker­
winde gesetzt. Einer der Fischer hatte 
sein Schifferklavier, die Ziehharmonika, 
und spielte, an die Tür der Kambüse ge­
lehnt, Weisen, deren Text ich kaum 
verstand. Sie waren In holsteinischem 
Platt,  und er sang sie so vor sich hin. 

Wir waren etwa eine Stunde gefahren. 
Qin feinei Regen kam mit dem Wind. 
Im S( iiein des Steuerbordlichtes ging er 
grünsilbern nieder. Das Meer lag an den 
Bordwänden schwarz, und eine Schiffs­
länge voraus tanzte der unbestimmte 
Schein der Laterne vom Topmast auf 
dem Wasser. Am Horizont war eine hln-
gcisternde Helle, Dort schien vielleicht 
der Mond, über den Himmel flogen zer­
fetzte nasse Wolken. Das Leuchtfeuer 
auf der Mole blinkerte sicher und ge­
nau seinen Rhythmus über die große 
üde. Wie tief es wohl hier sein möge, 
fragte ich einen Fischer, der mit einer 
Netzleine an mir vorüberkam, »Och, hier 
ist es nichts. Wir sind noch im Watt. 
Etwa zwanzig Meter. Hinter der Sand­
bank dort wird es schon besser. Auf 
der Sandbank draußen blitzte das Licht 
einer Leuchtboje in kurzen Abständen auf. 
Zwanzig Meterl Ich bog mich über die 
Schiffswnnd und schaute hinunter in die 
Schwärze, der ich recht nahe war. Und 
da sah Ich das Meerleuchten, 

Di Bugwellen hatten eine marmorne 
Weiße, die an den Rändern grünlich 
schimmerte. Große Blasen rollten hinweg 
und leuchtetea wie mondgrüne Bälle. 

W«it«r draußen zerstoben si« und ^rüb-
ten mondenen Glanz weithin. Mählich 
wurde das marmorn« W«ifl d«s Bug-
gischtes von dem zauberischen Schein 
hoch erhellt. Da« Schiff «cbwamra durch 
grünes Silb«r. Wo «in« W«ll« brach, 
leuchtet« «s h«llgrün, und di« runden 
Wogen un8er«r Schiffsschraub« wiegten 
sich wie ein mondbeschienener Weg 
weit hinaus, bis si« in di« Nacht z«rgin-
gen. Mählich wurd« das Gelaucht so 
stark, daß di« Aug«n davon wi« g«bl«n-
det waren. Milliarden kleinster Ge­
schöpfe aufgeregt durch dl« elektrischen 
Spannungen unter dem Julibimm«l, 
sandten solchen Schein aus. Mir erschien 
er wie ein großes Wohlwollen de« um 
das Schitf rauschenden Meeres, wie «in« 
freundliche, aus jedem Überfluß gespen­
dete Gabe. Als ob bei Tage, in all der 
großen Vielfalt, des Lichtes, der Schön­
heit nicht genug gewesen wäre, berei­
tete das Meer sich ein Fest des Lichtes 
nahe der Mitternacht, 

Hinter den Sandbänken zerging das 
Geleucht, so sacht in die Schwärze, wie 
es aus ihr erschienen war. Der Flacher 
sang noch immer halblaut vor sich hin. 
Ich verstand die wenigen Worte: 

Morgen haben wir keine Heimat mehr, 

Morgen fahren wir zu Se«. 

Ein Wal nimmt täglich 
hundert Kilo zu 

Von Heinz gchelbenpflng 

Wale sind nicht nur dl« größten und 
schwersten, sondern wohl auch die am 
raschesten wachsenden Tier«! Erst in 
den letzten Jahren konnte man über 

haupt näher« Einzelheiten der Fortpflan­
zung und de« Wachetum« der Wale er­
forschen und die«« Forschung i«t füi 
manch« Arten eigantliöb schon lu spät 
g«koinDi«B, denn die «ioid frfUier «ohon 
axMfieitoibeB und M>«g«rottet word«nl 
Der Wakang wird j« heute voo allen 
teefalireDÖan Staaten betri«b«n, denn dl« 
Wal«, dl« sozu«agen l«bendig«, schwim­
mende Pett6pfe sind, liefern die Grund­
stoffe für die f«ttv«r«rbeiten<le Industrl« 
von der Margarinawzeogung bis zur 
Seü enheratel lung I  

Da vor all«m di« sogenannten Barten­
wal« g«rad«cu ri«sige Ausmaße errei­
chen, bi« zu 30 und 32 m lang und über 
100 000 kg schw«r w«rden, hat man Im-
m«r angenommen, daß Ihr Wachstum 
ungemein langsam verlaufe und auege­
wachsene Wale sch(Ni mindestens zehn 
Jahr« alt sein müßten. Di« neuesten 
Forschungen haben nun ergeben, daß die 
jungen Tiere mit geradezu phantasti­
schen Geschwindigkedten heranwachsen. 
Die Läng« bei der Geburt beträgt aller­
dings bei den großen Walen bereit« 7 
Meterl Etwa ein halbe« Jahr lang wird 
der jung« Wal von der Mutter gesäugt 
— e« bandelt sich ja bei den Walen 
nicht um »Fische«, sondern um im Meer 
lebende Säugetiere. Tiere solcher Größe 
und solchen Gewichts wären auf dem 
Festland völlig unmöglich, weil e« Ihnen 
nicht gelänge ihr eigenes riesiges Kör­
pergewicht vorwärtsTuschleppOT. Wäh­
rend der Säugezeit wird der junge Wal 
bereits «ine Läng« von 15—16 m «rrel-
cben. In der ersten Lebensirelt beträgt 
d<a« tägliche Längerwachetum drei bis 
vier Zentimeter, hier kann man also 
buchstäblich ein Tier wachsen sehen! 
Noch «indrucksvoller aber ist die Zu­

nahm« des KOrp«rg«wlchte«, das dch Ja 
24 Stunden um rund 100 kg veimehitl 

Schoo mit etwa 2 Jahrao i«t der Bar-
taowal w«it Ober 20 m lang und bis n 
60 000 kg schwer. Mit di««em Alter wird 
«r au eil bereits geschledhtsrelf und fort­
pflanzungsfähig. Das weitere Wach*Kirn 
verläuft dann etwas lang«amer, lat aber 
mit etwa 10 Lebensjahren völlig a^e-
schlossen. Die Wale dürften allerding« 
zum Teil bedeutend älter werden, niu 
nehmen «le dann an Größe und Gewicht 
nicht mehr zu. Für den Walfang der 
Zukunft bestehen allerdings nicht die 
besten Ausalchten, weil die nordischen 
Gebiete, die arktischen Meere, durch 
rückslchtsloseu Fangbetrieb und Außer-
achtlassen aller Schonzelten bereit» völ­
lig frei von Walen sind. In den letztem 
Jahren werden daher Immer stärker die 
Gebiete des südlichen Eismeeres aufge­
sucht, wo vorläufig noch große Herden 
von Walen festgestellt wurden. Durch 
Internationale Abkommen wurde auch 
die Schonzeit für Wale eingeführt, «o 
daß von März bis Oktober die Jagd auf 
diese größten lebenden Tiere unserer Er­
de ruhen muß. 

Die Nachkommenschaft der Wale ist 
bei der Größe der Tiere selbstverständ­
lich eine geringe. Fast stets wird nur edn 
Junge« Wr Welt gebracht und Zwilling« 
gehören zu den größten Seltenhelten. Da 
die Tragzeit der Wale fast eineinhalb 
Jahre beträgt, kann man in der Regel 
nur mit einem Jtmgen auf je zwed Jahre 
rechnen. Nur werm die Walfängerei dem 
Tempo der Vennehrung dieser Riesen-
tiere Rechnung trägt, kann es gelingen, 
die Wale vor dem Aussterben iu be-
Wdhrea. 


